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Phantastische Zusammensetzungen von Thier- und Menschen­
gestalten scheinen nur in Aegypten und auf den Höhen von Mittel­
asien zu Hause. Am Nil erscheinen die Gottheiten in den geheimniss- 
vollen Gestalten von Thieren und Thierroenschen , und auf babyloni­
schen und persischen Cylindern spielen die seltsamsten Combinationen 
dieser Art eine bedeutende Rolle > in Griechenland dagegen hat die 
Phantasie der Dichter und der Künstler nur wenige Gestalten solcher 
Mischung, wie die Centauren, Tritonen, Sirenen und Harpyen, in 
den Kreis künstlerischer Vorstellungen aufgenommen, und selbst diese 
nur dem niederen Gebiete der Dämonen angewiesen-
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Es ist daher eine höchst merkwürdige Erscheinung, eine Gestalt, 
wie sie an dem kolossalen Portale von Tschilminar erscheint, an den 
Ufern des Achelous, in Grossgriechenland und in Sicilien wieder zu 
finden, und zwar nicht etwa nur auf Denkmalen einer späteren Zeit, 
wo die Ideen mehrerer Völker sich bereits vermischt hatten, sondern 
schon seit den ersten Anfängen griechischer Kunst und während eines 
Zeitraums von mehr als drei Jahrhunderten; nicht blos auf geschnit­
tenen Steinen oder bemalten Vashir, ;deWn Bilder etwa der Laune des 
Besitzers oder der Phantasie des Künstlers ihr Entstehen verdanken, 
sondern auch auf jenen metallenen Denkmalen , die, als Zeichen des 
Werthes aller Dinge, unter der unmittelbaren Obhut des Staates stan­
den und, wie dem Werthe, so auch dem Inhalte des Gepräges nach, 
das Siegel öffentlicher Autorität an sich trugen. Wir meinen hiemit 
den Stier mit dem Menschengesichte.

Es ist die Erscheinung dieses Aionstrums um so auffallender, als 
so viele Städte, wie Aesernia und Murgantia in Samnium, Larinum 
in Frentani, Galatia, Cales, Compullerniä, Cumae, Neapolis, Nola, Sta- 
biae (?), Suessa, Teanum in Campanien, Arpi und IIyrina in Apulien, 
Laos, Posidonia und Sybaris in Lucanien, endlich Agyrium, Alontium, 
Catana, EnteIla3 Gelas, Himera, Megara, Selinus und Tauromenium in 
Sicilien dieses Doppehvesen auf ihre Münzen gesetzt und mitunter 
sogar zum stehenden Münztypus gewählt haben.

Die Frage, was dieser Stier mit dem AIenschengesichte bedeute, 
hat darum schon längst die Aufmerksamkeit der Alterthumsforscher 
auf sich gezogen, und es ist bereits hierüber schon so Vieles und so 
Gründliches geschrieben worden , dass eine wiederholte Erörterung 
dieses Gegenstandes völlig überflüssig erscheinen könnte. Allein der 
gründlichsten Untersuchungen ungeachtet scheint diese Frage dennoch 
keineswegs entschieden, vielmehr will es den Anschein gewinnen, als 
hätten sich nunmehr zwei ganz entgegengesetzte Ansichten, die, bei



455

der grossen Autorität ihrer Vertheidiger, eine Ausgleichung fast un­
möglich machen, für immer festgesetzt.

Die ältere Erklärung zwar, als sey in dem Stiere mit dem Men­
schengesichte Minotaurus vorgestellt, ist aus dem einfachen Grunde, 
weil dieses cretische Ungeheuer bei den Schriftstellern sowohl als 
auf den Monumenten des Alterthums nicht als Stier mit einem Men­
schengesichte, sondern umgekehrt als Mensch mit einem Stierkopfe 
beschrieben und abgebildet wird,, längst; als unzulässig anerkannt. 
Dessgleichen haben die Behauptungen von Mazoc chi, als sey dieses 
Doppelwesen ein Bild ISeptunsr und von Ignarra, der überall den 
Flussgott Achelous erblickte, und des Grafen von Caylus, der hierin 
den Jungfrauenräuber Jupiter erkennen zu müssen glaubte, nirgend 
Beifall gefunden. Auch die, besonders von Ia Chau und Ie Blond, 
den Herausgebern der Pierres gravees du Duc dOrleans, vertheidigte 
Meinung,, jenes Bild habe eine symbolische Bedeutung und beziehe 
sich auf Jlgriculturi wurde als unstatthaft, zum mindesten nicht er­
schöpfend, wieder aufgegeben. Dagegen haben zwei andere Erklä­
rungen die Aufmerksamkeit der Gelehrten in hohem Grade in An­
spruch genommen, und bis zur Stunde, jede für sich, ihre- Verfechter 
gefunden, nämlich auf einer Seite die Behauptung : der Stier mit 
dem Menschengesichte sey das Sinnbild eines Flusses, und auf 
der andern Seite l ei" sey' eui. Bild des Dionysos.

Für erstere Meinung, nämlich der Stier mit dem Menschenkopfe 
sey ein Sinnbild der Flüsse, haben sich entschieden Burman1 * 3) und 
theilweise Ignarra, dann Kcumann, s); C. O ttfr. M ülle r, 4)

1) d’Orville, Sicula edidit P. Burmannus Sfccundus p. 390-
2:) Ignarra, de Palaestra neapol. pag. 232·
3) , Neumann, Numi veteres inediti. Pars II. pag. Il6-
4) C. O. Müller, Handb. der Archäologie der Kunst. 1830- pag. 549·
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Raoul -B.ochette1) und andere; am ausführlichsten unter den Ael- 
teren Toremuzza,2) unter den Neueren Millingen; 3) für die 
andere Behauptung, das zweigestaltige Wesen sey Dionysos, sprachen 
zuerst Martorelli und Matthaeus Aegyptius, 4) dann Vis­
conti,5) Lanzi,6) R. F. Knight,7) Hirt8 9) und andere, am aus­
führlichsten unter den Aelteren E ckh e 1, 9) unter den Neueren Avel- 
Iino 10 11) und C r e u z e r. 1')

Auf diese Weise wurde also die Frage , was jenes Bild bedeute, 
auf zweierlei, einander sehr verschiedenen Wegen zu lösen gesucht, 
und da so ausgezeichnete Namen, da Archäologen ersten Ranges, die 
einen für diese, die andern für jene Meinung sich nicht blos im All­
gemeinen ausgesprochen, sondern selbe auch durch weitläufige Gründe 
zu erhärten und die entgegenstehende Behauptung mit eben so weit­
läufigen Gründen zu widerlegen sich bemühten , so scheint allerdings 
eine, beide Theile befriedigende und überzeugende Lösung dieser 
Frage, wenn auch höchst wiinschenswerth, doch nichts weniger als 
wahrscheinlich.

1) Raoul - Röchelte, Journal des Savans. Mars 1832.
2) Toremuzza, Siciliae inscript. p. XXXrI. Siciliae veteres nummi pag. 10 et alihi.
3) Millingen, Recueil de medailles grecques. 1812. pag. 7 seqq. — Idem, Transactions 

of the royal society of literature VoL I. Part. I. p. 142. Vol. II. Part. I. p. 95.
4) conf. Eckhel Doctr. num, vet. Tom. I. p, 132.
5) Visconti, Museo Pio Clementino. Tom. V. p. 18.
6) Lanzi, dei vasi antichi dipinti. Firenze 1805· p. 172.
7) R, F. Knight’s Inquiry into the Symbol. Language of ancient Art.
8) A. Hirt, Bilderbuch der Mythologie, Archäologie und Kunst, p. 79.
9) Eckhel, Doctrina nuiuorum veterum. Tom. I. p, 12g seqq.

10) Avellino, GiornaIe numismatico, Tom. II. p. 10. — Idem, Opuscoli diversi, VoI I. 
p. 8t- VoL II. p.

11) Creuzer, Symbolik und Mythologie. III. 113* 456. IV. 133. — Idem, Dionysus, 
pag. 282-



Wir sind nun keineswegs berufen, solchen Autoritäten gegenüber, 
uns eine heachtenswerthe Stimme zuzumuthen, und sind in der That 
weit entfernt, dem Dünkel zu fröhnen, als wären wir im Stande, 
einen Kampf, der bereits länger dann fünfzig Jahre geführt wird, zu 
beenden : aber da nun, nach einem bis in die jüngste Zeit geführten 
Streite, eben weil er so gründlich geführt worden, mehr Materialien 
vorliegen, als diess früher der Fall gewesen, so dürfte eine noch­
malige Prüfung der verschiedenen für diese und jene Meinung ange­
führten Gründe auch einem minder Stimmberechtigten nicht missge­
deutet werden, um so weniger, wenn vielleicht eine solche Prüfung 
die Hoffnung nahe brächte, durch irgend ein bisher unbeachtet ge­
bliebenes Mittelglied den Weg zu einer friedlichen Ausgleichung jener 
beiden widersprechenden Ansichten zu finden und so die scheinbar 
unvereinbaren Behauptungen der Einen und der Andern, denen ge­
wiss, jeder für sich, wie sich bei der Gründlichkeit ihrer Verfechter 
nicht anders erwarten lässt, eine Wahrheit zum Grunde liegt, ver­
söhnend zu vereinigen.

Wir versuchen es daher, alle bisher vorgehrachten erheblichen 
Gründe nochmal einer Prüfung zu unterwerfen, wobei wir freilich 
nicht umhin können , um der Deutlichkeit und Gründlichkeit willen, 
Bekanntes zu wiederholen. Wir legen hiebei die Untersuchung 
Eckhels, als desjenigen, der sich hierüber zuerst am gründlichsten 
und ausführlichsten geäussert hat, zum Grunde, indem wir, was die 
übrigen Gelehrten dafür oder dagegen gesagt, allemal am gehörigen 
Orte einschalten, und beginnen daher, dem von Eckhel betretenen 
Wege folgend, mit der Frage

I.

Ist der Stier mit dem IHenschengesichte das Sinnbild eines Flusses ?

Die schon im Jahre 17Ö4 von Bur mann, jedoch ohne weitere 
Auseinandersetzung der Gründe, ausgesprochene Meinung, der Stier



458

Wit dem Menschengesichte sey ein Sinnbild der Flüsse, suchte zuerst 
Toremuzza ·) zu rechtfertigen und zu erhärten, indem er folgende 
vier Sätze aufstellte.

1) Die Alten, und namentlich die Siculer, haben den Flüssen 
göttliche Ehre erwiesen,

2) Die Flüsse wurden, wie Aelian, Strabo und andere Schrift- 
Steller bestätigen, in Gestalt von Stieren abgebildet.

3) Sie wurden aber auch in menschlicher Gestalt vorgestellt und 
dann häufig mit einem oder mit zwei Hörnern an der Stirne, wie 
insbesondere auf den Münzen von Sicilien zu ersehen ist.

4) Endlich finden wir auf den Münzen von Akarnanien und Ae- 
tolien einen Stier mit dem Menschengesichte,- da aber dieses Bild 
unstreitig den Fluss AcheIous vorstellt, so folgt daraus, dass dasselbe 
Bild auf den Münzen von Unteritalien und Sicilien gleichfalls einen 
Fluss vorstelle.

Was nun diese von Toremuzza gegebene Beweisführung an- 
helangt, glaubte Eckhel den zweiten Satz, als hätten die Alten die 
Flüsse in Gestalt von Stieren gebildet, des Zeugnisses von Straho, 
Aelian und anderen Schriftstellern ohnerachtet, bezweifeln zu müssen, 
indem die Monumente selbst eine solche Behauptung keineswegs 
rechtfertigen; namentlich konnte sich derselbe nicht überreden, dass 
dieser Satz auch auf die Vorstellungen der Flüsse in Sicilien eine 
Anwendung habe, indem Aelian, wo er von den Flüssen sagt, man 
habe sie bald in menschlicher, bald in Stiergestalt gebildet, von allen 
Flüssen Siciliens3 die er mit Namen aufführt, meldet, sie seyen

l) Pralegomena ad Sicil. vqt. imcript. pag. XXVL



menschlich vorgestellt worden, und auch die Bilder der Flüsse auf 
den Münzen selbst vollkommen mit dieser Angabe übereinstimmen. 
Millingen nun sucht allerdings diese Zweifel EckheIs zu beschwich­
tigen, indem er namentlich das von EckheI für verdächtig gehaltene 
Zeugniss des Timaeus, als sey der Stier, den man in Agrigent sehen 
liess, nicht der Stier des Phalaris, sondern des Flusses Gelon (sic) 
gewesen, in Schutz nimmt, da Timaeus, als geborner Sicilianer, wenn 
er auch über den Stier des Phalaris in Irrthum war, doch wissen 
musste, wie der Fluss Gelas gebildet wurde *) : ohne uns jedoch in 
eine weitere Untersuchung der Giltigkeit dieses Zeugnisses einzulas­
sen, können wir, auf die Autorität der oben genannten Schriftsteller 
gestützt, immerhin und ohne alles Bedenken die Behauptung von 
Toremuzza zugeben, Flüsse seyen manchmal als Stiere gebildet 
worden 5 wir können auch Millingen zugestehen, selbst in Sicilien 
seyen zuweilen die Flüsse unter der Gestalt von Stieren auf den 
Münzen vorgestellt worden (obgleich dieses noch immer zweifelhaft 
ist, indem noch kein unzweideutiges Zeugniss hiefür aufgefunden 
wurde, denn der Fluss Gelas, von dein Timaeus sagt, er sey als Stier 
vorgestellt gewesen, erscheint auf den Münzen selbst als Jüngling mit 
Hörnern an der Stirne), wir können dieses alles füglich zugeben, aber 
was soll daraus gefolgert werden? Wenn einige Flüsse wirklich als 
Stiere gebildet wurden, wenn diess selbst in Sicilien der Fall war, 
so würde es zwar minder befremden, wenn Flüsse auch in Gestalt 
von Stiermenschen vorkämen, aber als beweisend für die Bedeutung 
des Stiermenschen kann diess nicht angesehen werden. Aus dem 
Umstande, dass bei den Alten die Flüsse zuweilen als Stiere gebildet 
wurden, kann unmöglich der Schluss gezogen werden, dass auch der 
Stier mit dem Menschengesichte für ein Sinnbild der Flüsse gehalten 
werden müsse.

:) Millingen, Recueil de medaillei grecques, pag. Q.
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Erwägen wir also die von Toremuzza angeführten Gründe 
genauer, so ist zunächst nur der vierte Punkt, nämlich dass der Fluei 
Acheloas als Stier mit einem Menschengesichte gebildet wurde , von 
Erheblichkeit; denn da nun einmal ein Beispiel gegeben ist, dass ein 
Fluss wirklich in dieser zusammengesetzten Gestalt abgebildet wurde, 
so liegt die Schlussfolgerung nicht mehr ferne, jenes doppelgestaltige 
Wesen überall für das Symbol eines Flusses zu halten.

Es hat dieses in der That einen sehr hohen und sehr täuschen­
den Grad von Wahrscheinlichkeit für sich. Da ein Fluss, kann man 
sagen, in dem Bilde eines Stiermenschen erscheint, so muss auch 
umgekehrt der Stiermensch das Bild eines Flusses seyn. Allein, näher 
und genauer betrachtet, ist diess doch nur wahrscheinlich, aber noch 
nicht richtig, und die Folgerung nur täuschend. Es muss vor allem 
gefragt werden, ist es der Fluss, oder ist es Achelous, der als Stier 
mit menschlichem Antlitze vorgestellt wird. Bringt man jene Be­
hauptung in einen logischen Satz, so wird sogleich der Irrthum in 
die Augen springen; darum bemerkte schon Eckhet*) mit Recht, 
mit dem nämlichen Grunde könnte man behaupten; die Aegyptier 
bezeichneten durch einen Adler den Nil, also bezeichnet der Adler 
auch auf den Münzen von Rom oder Antiochien den Tiber oder Oron- 
tes. Keule und Löwenhaut schmücken den Herkules, ein beflügelter 
Helm den Merkur, wo also dieser Schmuck erscheint, ist altemal Her­
kules oder Merkur, niemals Theseus oder Perseus vorgestellt. Mit 
einem Worte, so beachtenswerth der Umstand ist, dass der Fluss 
AcheIous wirklich als Stier mit einem Menschengesichte gebildet 
wurde, so berechtigt solches doch nicht zu behaupten, in diesem 
Bilde sey überall ein Fluss vorgestellt. Es müssen eines Theils noch 
mehrere Gründe hinzukommen, die jene Beweisführung, welche nur

*) DoetrLna numor. vet. Tom. 1. pag.. )35„
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einen Schein von Wal)rseht-ml 1ehk ei t für-sich ha?, zuf Gewissheit er­
heben, anderer Seils aber dürfen nicht andere Gründe jener Behaup­
tung geradezu widersprechen.

Es muss demnach nothwendig gefragt werden, gibt es noch an­
dere Gründe, welche die Behauptung, der Stier mit dem Menschen­
gesichte sey ein Sinnbild der Flüsse, rechtfertigen, als der von Tore- 
siuzza vorgebrachte, und widerstreitet sonst nichts jener Annahme ?

Millingen, der sich nach Toremuzza am ausführlichsten für das 
Sinnbild eines Flusses ausgesprochen, hat das Mangelhafte und Un­
zureichende der, einzig vom Bilde des AcheIous hergenommenen, Be­
weisführung wohl eingesehen, und sich darum bemüht, vor Allem 
darzuthun, dass das Bild des Stieres, als eines Sinnbildes der Flüsse, 
gleichbedeutend sey mit dem Bilde eines Stieres mit mensch­
lichem Antlitze. ®) Er sucht diese Behauptung auf zweierlei Weise 
zu rechtfertigen, durch Zeugnisse der Schriftsteller des Alterthums 
und durch Denkmale. Hören wir zuerst die Zeugnisse der Schrift­
steller-

Strabo erwähnt, so schreibt der gelehrte Verfasser, dass Ache- 
Ions unter der symbolischen Gestalt eines Stieres ahgebildet wurde 
(que Ton representoit 1’Achelous sous Ia forme symbolique d’un tau- 
reau) 5 Strabo citirt aber zu gleicher Zeit eine Stelle aus Sophocles, 
wo dieser Fluss beschrieben wird unter der Gestalt eines Stieres so­
wohl, als unter der eines Stieres mit menschlichem Antlitze, wie man 
ihn in der That auf den Münzen von Akarnanien sieht.

Φόντων εναργής ταύρος, αλΛοτ’ αΙό'Χος 
δράκων έλεικτός, αλλοτ άνδρείω τντεψ ' 
βονκρανος. Soph. Trachin- V- 11-
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Da nun, fährt Millingen weiter, Strabo diese Autorität anführt 
und diese Verschiedenheit der Abbildungen kennt, aber dessohnge­
achtet keine Verschiedenheit der Bedeutung darin findet, so ist offen­
bar, dass er diese beiden Symbole, nämlich den einfachen Stier und 
den Stier mit menschlichem Antlitze für gleichbedeutende Symbole 
nehme (il est evident qu'il consideroit Ies deux symboles comme 
cquivalens). Nun aber war bekanntlich der Stier ein Symbol dev 
Flüsse, also war es auch der Stier mit menschlichem Antlitze.

So folgert Millingen, allein es dürfte die Erklärung genannter 
Stellen und die daraus gezogene Schlussfolgerung manches gegründete 
Bedenken erregen.

Zum ersten ist in der aus Strabo angeführten Stelle, wie schon 
Avellino *) bemerkt hat, nicht die Rede von Abbildungen des Ache- 
Ious, que l'on representoit VAchelous , wie sich Millingen ausdrückt. 
Strabo erzählt nämlich, **) dass zwischen den Bewohnern von Akar- 
nanien und Aetolien, welche beide den vom Flusse Achelous bewäs­
serten Landstrich ParacheIois sich zueignen wollten, Streit entstanden 
sey, der nur mit Waffen entschieden werden konnte, wobei denn der 
Stärkere den Sieg davon trug. Davon, fügt der Geograph hinzu, sey 
dann die Fabel entstanden, Herkules habe den Achelous überwunden 
und als Siegespreis die Deianira zur Ehe erhalten, des Oeneus Toch­
ter, welche Sophokles also sprechen lässt:

Freier war der Fluss mir Achelous,
Der in drei Gestalten mich begehrt vom Vater u. s. w.

Strabo fährt nun fort : Einige setzen hinzu, das Horn, das Her­
kules dem Achelous abgebrochen und dem Oeneus als Hochzeitge-

*) Avellino, Opuscoli diversi. Vol. !. präg. 102.

Strabo Geogr. Lib, X, Tom. IV· pag. 104. ed, Tzsch.



4Ö3

schenk gegeben habe, sey das Horn der Amalthea. Diejenigen aber, 
die hievon das Wahre errathen wollen, sagen, Achelous werde, wie 
auch die anderen Flüsse, einem Stiere verglichen (rανρφ μεν έοικότα 
XcycdSei τόν Αχελώον <pa(fi) wegen des Gebrülls und der Krüm­
mungen des Bettes, so sie Hörner nennen; einer Schlange aber we­
gen der Länge und der Windungen, gehörnt aber werde er genannt 
aus demselben Grunde, aus welchem er auch stiergesichtet heisst 
ψοΰπρωρον bt bia τήν αυτήν αιτίαν bi ην καϊ τανρωπόν).

Strabo spricht also hier von der Fabel des Achelous und ihren 
Auslegungen, nicht aber davon , dass er als Stier oder als Stier mit 
menschlichem Antlitze sey abgebildet: worden.

Man könnte zwar einwenden, allerdings rede Strabo nicht ge­
radezu von bildlichen Vorstellungen des Achelous,. aber es sey ge­
nug, dass er sage,, man habe ihn mit einem- Stiere verglichen, wie 
die anderen Flüsse, denn ein solcher Vergleich setze- schon voraus, 
dass es etwas Gewöhnliches: gewesen sey, den Achelous in solcher 
Gestalt auch bildlich vorgestellt; zu sehen;.; wir erwiedern dagegen:

Zum andern, wenn auch Strabo, als er von den verschiedenen 
Gestalten des Achelous redete, wirklich an, bildliche Vorstellungen 
dachte, wenn: der. Ausdruck Tavpq μεν εοιηότα λέγεΰ$αν τον ’Λχε- 
■λώόν φαϋι in der That von Vorstellungen auf: Kunstwerken zu ver­
stehen wäre, und wenn, in der angeführten Stelle gesagt seyn sollte,
Achelous sey eben sowohl'als Stier wie auch als Stier m,t mensch­
lichem Antlitze abgebildet worden-, diese beiden Vorstellungen- seyen 
sonach gleichbedeutend: so müsste- dasselbe· offenbar auch von der 
Schlange gelten, denn in-der von Strabo aus Sophokles angeführten 
Stelle wird von Achelous ausgesagt,, dass er nicht nur bald als Stier 
(εναργής ταύρος),, bald als Stiermenseti=, Cdvbpeito; rvTtip' βονχρανος),
sondern auch- als- bunte gewundene Schlange erschienen sey (αλλοτ
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αιόλος δράκων έλεικτόξ). Dass aber auch die Schlange ein Symbol 
der Flüsse oder ein mit dem einfachen Stiere sowohl als mit dem 
vermenschlichten Stiere gleichbedeutendes Symbol scy, wird Millingen 
selbst zu behaupten Anstand nehmen,

Zum Dritten endlich ist in den aus Strabo und Sophokles ange­
führten Stellen gar nicht einmal die Rede von einem Stiere mit 
menschlichem Antlitze; denn man mag nun lesen μλλότ ανδρείω 
τντΐφ βονκρανοξ, oder, wie Casaubonus will, corrigiren, ανδρείω Kv- 
τει βοντΐρωροζ, so ist allemal die Rede nicht von einem Stiere mit 
menschlichem Gesichte, sondern vielmehr von einem Menschen mit 
einem Stiergesichte, wie denn auch wirklich Achelous auf einer alten, 
AXE/1OIO ΛΘΛΟΝ beschriebenen und von Millingen selbst") zuerst 
bekannt gemachten Silbermünze von Metapunt vorgestellt wird als 
ein nartiger Mann mit zwei Hörnern aiju der Stirne. *z)

Aus den Stellen bei Strabo und Sophokles= kann also auf keine 
Weise der Schluss gezogen werden, dass der einfache Stier, als Sinn­
bild der Flüsse, gleichbedeutend sey mit dem vermenschlichten Stiere, 
weil in genannten Stellen· weder von bildlichen Vorstellungen über­
haupt, noch von einem Stiere mit menschlichem Antlitze insbesondere 
die Rede ist.

Millingen sucht aber die Identität der beiden Symbole, des 
einfachen Stieres und des vermenschlichten Stieres, auch noch durch 
Denkmale zu erweisen.

Iransaclions of the R. Society of Literature. London , 3827 Vol I Part I 
Pag. 142.

Spater ist Millingen selbst von dieser Behauptung : wieder abgegangen, denn 'in 
eu Iransact,ons loc. eit. schreibt er, die Stelle bei Sopholdes müsse auf folgende 

=ise verstanden werden. Achelous habe sich zuerst in einen Stier, dann in eine 
Schlange verwandelt, zuletzt habe er wieder .,eine natürliche, nämlich die mensch- 
liehe Uestalt angenommen.
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Auf den ältesten Münzen von GeIas, sagt er, *) ist der Fluss, 
tveleher der Stadt den Namen gegeben hat, als Stiermensch vorge­
stellt, auf den jüngeren als Stier; eine Stelle des Timaeus1 welche 
uns der Scholiast des Pindar aufbewahrte, beweist, dass man diesem 
Fluss in der That diese Gestalt gegeben hat. Die Münzen von Tauro- 
metaium haben gleichfalls beide Typen zugleich als Anspielung auf 
den Namen oder als Emblem des Flusses.

Dass die Stelle bei Timaeus etwas verdächtig sey, wurde bereits 
schon berührt, als vom Stiere überhaupt als Sinnbild der Flüsse die 
Ptede war, und auf die Münzen von Gelas werden wir weiter unten 
noch ausführlicher zu sprechen hemmen, indem wir gerade die Mün­
zen dieser Stadt als ein Argument gebrauchen müssen gegen die Be­
hauptung, der Stiermensch sey ein Sinnbild der Flüsse: aber, wenn 
wir auch zugehen, der Fluss Gelas werde auf den Münzen der gleich­
namigen Stadt als einfacher Stier gebildet, wie kann denn diess als 
Beweis dienen, dass er auch als Stier mit einem Mensehengesichte 
sey vorgestellt worden? Wenn auf den Münzen der einen und der­
selben Stadt nun der einfache, nun der vermenschlichte Stier er­
scheint, was berechtigt denn hiebei zur Annahme, beide Bilder seyen 
Sinnbilder desselben Gegenstandes? Am allerwenigsten kann dieses 
als Beiveis für die Behauptung dienen , beide Bilder seyen identisch. 
Es sollte ja die' Identität beider Bilder eben erst bewiesen werden, 
hier wird aber offenbar das erst zu Beweisende selbst als Beweis 
und als schon bewiesen angenommen;

Dasselbe gilt von den Münzen von Tauromeniunri, auf denen 
gleichfalls ein Slier sowohl, als ein Stiermensch erscheint. Auch hier 
ist nicht einzusehen, warum diese beiden Typen für identisch gehal­
ten werden sollten, vielmehr lässt gerade die Behauptung, der ein-



fache Stier sey hier in Tauromenium, wie dort in Gelas, das Bild 
eines Flussesy mit grosser Walirscheinlichlieit vermuthen . der zusam­
mengesetzte Stier sey etwas anderes als, das Bild, eines Flusses.

Die Identität des einfachen Stieres; und: des, Stieres mit mensch­
lichem Antlitze scheint sonach durch die Zeugnisse der Schriftsteller 
und die Denkmale des, Alterthums nicht, erwiesen..

Millingen, bringt?: aber einen, zweiten, Grund: für die Behaup­
tung, der Stier mit dem Menschengesichte sey überall für, das Sinn­
bild eines Flusses zu. halten.. Seine. Worte, sind:. *)

Der Name des Flusses. Aehelous; war gleichbedeutend mit dem 
Elemente des Wassers überhaupt, darum kann, man annehmen, dass 
die Vorstellungsweise des, Aehelous. der Prototyp geworden sey für 
die Vorstellungen, aller Flüsse»

Diese Bemerkung; ist nun allerdings^ richtig in ihren Prämissen; 
Aehelous war ein besonders heiliger, Fluss , in vielen Orten konnte 
den Göttern, nur mit. seinem Wasser, geopfert werden, das Orakel 
von Dodona5 wenn es befragt: wurde,, hat: gewöhnlich, beigefügt, man 
sollte zuerst dem Aehelous; opfern, kurz ,, sein Name war gleichbe­
deutend mit detn, Elemente des Wassers überhauptaber wir müssen 
auch hier wieder bemerken,, alles, dieses beweise noch nicht, dass 
seine Darstellung auf. Denkmalen der Kunst: der Prototyp, geworden 
sey für die Darstellung der- anderem Flüsse,, vielmehr, scheint aus-

*) Millingen, Recueil'de-medäilles grecquesi.pag,. 8; Ort, peut penserque corame 
Ie nom de ce fleure etoit un Synonyme, de-Velement de Teau en general, Je mode 
de Ie repreeenter etoit devenu. Ie proto-type desformes* emblematiques donnees a 
tous les. fieuvee. — Transactions-of. the R.„ Society, of Literature. Vol., L Part. I., 
p. 145·
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jenen Eigenthiimlichkeiten des Aehelous gerade das Gegentheil von 
dem zu folgen, was der gelehrte Verfasser behauptet. Wir sind der 
Meinung, dass Achelous gerade desswegen, weil er ein ganz beson­
ders heiliger Fluss war, weil sein Name gewissermassen gleichbedeu­
tend gewesen mit dem Elemente des Wassers überhaupt, dass Ache- 
Ious gerade desswegen, nicht wie die übrigen Flüsse in menschlicher 
oder in Sticrgestalt, sondern abweichend hievon als Stier mit mensch­
lichem Antlitze gebildet wurde. Millingen selbst weist nicht un­
deutlich darauf hin, dass dieser Unterschied und Vorzug des Achelous 
ror allen andern Flüssen eben durch die Doppelgestalt bildlich aus­
gedrückt sey, wenn er bemerkt, das menschliche Antlitz sey zu dem 
Stierleibe hinzugefügt, um hiedurch die göttliche Abkunft des Aehe- 
Ious anzudeuten.*) Die Behauptung, das Bild des Achelous sey der 
Prototyp geworden für die bildliche Vorstellung aller übrigen Flüsse, 
müsste, weit entfernt, in dieser Untersuchung als beweisend zu die­
nen, selbst erst bewiesen werden, die Vorstellungen der Münzen aber 
bestätigen eine solche Behauptung auf keinerlei Weise, vielmehr wi­
dersprechen sie derselben geradezu.

Ein besonderer Zufall hat uns so viele Abbildungen von Flüssen, 
besonders auf den Städtemünzen von Unteritalien und Sicilien erhal­
ten , dass eine Untersuchung dieser Frage wohl möglich gemacht ist. 
Die Bilder der Flüsse im eigentlichen Griechenland und den griechi­
schen CoIonien in Asien können wir füglich ganz übergehen , weil 
dort der Stiermensch ohnehin niemals vorkömmt; betrachten wir aber 
die Vorstellungen der Flüsse in Grossgriechenland und Sicilien, so 
erscheinen dieselben, wie wir sie später namentlich aufführen wer­
den, fast alle in menschlicher Gestalt, bald· als Jünglinge, bald als 
Männer, bald mit, bald ohne Hörner an der Stirne; Beweis genug,



dass die Vorstellung des AcheIous nicht wirklich so allgemein, wie 
Millingen anniramt, und namentlich in Unteritalien und Sicilien, wo 
der Stiermensch so häufig erscheint, nicht allgemein als Prototyp der 
Flüsse angenommen war.

Ferner ist dasjenige Bild des Achelous, welches der Prototyp für 
die Bilder aller übrigen Flüsse geworden seyn soll, das nämliche, das 
auf den Münzen von Aharnanien und Aetolicn erscheint, nämlich ein 
Stier mit menschlichem Antlitze. Wir wollen nichts davon sagen, 
dass Achelous daselbst nur mit dem halben Leibe eines Stieres gebil­
det wird, während der Stiermensch in Grossgriechenland und Sicilien 
meist den völligen Leib eines Stieres hat, dieser Unterschied dürfte 
wohl nicht ein hlos zufälliger seyn ; — aber wir geben zu beden­
ken, dass auf der schon angeführten Silbermünze der lucanischen 
Stadt Metapunt Achelous nicht, wie in seiner Heimath, als Stier mit 
menschlichem Antlitze, sondern umgekehrt, wie ihn Sophokles be­
schreibt, als bärtiger Mann mit Hörnern an der Stirne, also gleich­
falls, wie die übrigen Flüsse von Unteritalien und Sicilien, in mensch­
licher Gestalt gebildet ist. Wenn nun die bildliche Vorstellung des 
Achelous als eines vermenschlichten Stieres wirklich der Prototyp 
auch für andere Flüsse, namentlich in Unteritalien, geworden wäre, 
warum wird denn auf der Münze von Metapnnt Achelous selbst nicht 
als vermenschlichter Stier vorgestellt? Ist nicht diese Vorstellung des 
Achelous in Metapunt vielmehr ein Beweis, dass man in Gross­
griechenland die Flüsse nicht als Stiere mit menschlichem Antlitze 
vorstellte ?

Der dritte und beiweitem triftigste Grund, welcher für die Be­
hauptung, der Stiermensch sey ein Sinnbild der Flüsse, angeführt 
worden ist, wird von den Münzen der sieilischen Stadt AIontium 
hergenommen, auf welchen der Stiermensch in der That wasser­
speiend erscheint. Es wäre nun allerdings hier, wo wir die ver-
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schiedenen für ein Sinnbild der Flüsse angeführten Gründe einer 
Prüfung unterwerfen, der schicklichste Platz, von diesem wasser­
speienden Stiermenschen zu reden; allein da dieses ohne weitläufige 
Auseinandersetzung von Gegenständen, die später ohnehin ihre be­
sondere Erörterung finden müssen, jetzt nicht geschehen könnte, so 
glauben wir theils um der Deutlichkeit willen, theils um unvermeid­
lichen Wiederholungen auszuweichen, die Bedeutung dieses allerdings 
höchst interessanten Bildes erst später beleuchten zu müssen.

Hören wir, was Millingen noch weiter über die Bedeutung 
des Stiermenschen vorbringt. „Der Stier, sagt er, war, wie ein 
Sinnbild der Flüsse, so auch ein Sinnbild der Fruchtbarkeit und Agri- 
c ul tu r. Die Bewohner von Platea und Carystia weihten eherne Stiere 
nach Delphi zum Zeichen ihrer Dankbarkeit gegen den Gott, weil 
sie, befreit von den Einfällen der Barbaren, wieder mit Pmhe sich 
dem Ackerbau widmen konnten. Auf einer Münze der Stadt Euboea 
in Sicilien, fährt der gelehrte Verfasser fort, scheint der auf einer 
Kornähre stehende Stiermensch in diesem Sinne angewendet, viel­
leicht hat man, da Fruchtbarkeit eine glückliche Wirkung der Flüsse 
ist, Ursache und Wirkung durch ein gemeinschaftliches Symbol aus­

gedrückt. iS

Millingen gibt also selbst, während er zu beweisen sucht, der 
Stier mit dem Menschengesichte sey ein Sinnbild der Flüsse, mit 
klaren Worten zu verstehen, dass diesem Bilde noch eine andere Be­
deutung zu Grunde liege. In wieferne nun eine solche der symboli­
schen Bildersprache des Älterthums entspreche, und gerade dieser 
Umstand zum richtigen Verständnis des Bildes des Achelous sowohl 
als des Stiermenschen überhaupt einen nicht undeutlichen Fingerzeig



gebe, soll weiter unten in Betracht gezogen werden; für jetzt, wo 
wir es zunächst nur mit der Frage zu thun haben, aus welchen 
Gründen sich die Behauptung, der Stiermensch sey ein Sinnbild der 
Flüsse, rechtfertigen lasse, können wir unbedingt zugeben, dieses 
Doppelwesen beziehe sich auch auf Agricultur, aber es ist’schwer 

einzusehen, wie dieses zu einem Beweise für das Sinnbild der Flüsse 
dienen soll, es scheint vielmehr in dieser Erweiterung der symboli. 
sehen Bedeutung des Stiermenschen das geheime Geständniss zu Iie- 
gen, dass jene von einem Sinnbilde der Flüsse hergenommene Er­
klärung nicht erschöpfend sey.

Wir glauben nicht zu viel zu sagen , wenn wir diese Erklärung 
eine nicht erschöpfende nennen. Lassen wir Millingen selbst reden. 
Er fährt fort :

„Es ist schwer mit Bestimmtheit anzugeben, in welchem Sinne 
dieser Typus von den verschiedenen Städten Italiens gebraucht wurde. 
Die ältesten Münzen, auf denen das doppelgestaltige Monstrum sich 
findet, sind von Neapel und Nola. Diese beiden Städte sind Colonien 
von Chalcis in Euboea, Euboea aber hat als Anspielung auf seinen 
Namen einen Ochsen als besonderes Kennzeichen, sonach mag der 
Stier mit dem Menschengesichte auf den Münzen von Nola und Nea­
pel sich, wie auf Agricultur, so auf die Abstammung dieser Städte 
von Euboea beziehen. In Capua mag das Monstrum ein Bild des 
Volturnus seyn , auf den Münzen von Aesernia, Cales, Compulternia, 
Suessa, Tcanum u, s. w. scheint dieser Typus eine Nachahmung der 
Münzen von Neapel, Nola und Capua.“ *)

Dass mit dieser Annahme M i Il i n gen viel einräume, was der Be­
hauptung, für welche er in die Schranken tritt, nicht günstig ist,

*) Millingen, loc. cit. pag. n und nota 4.
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lasst sich nicht verkennen. Wenn Aesernia, Cales, Compulternia, 
Suessa, Teanum den Stiermenschen nur dessvvegen auf ihre Münzen 
setzten, weil es Nola und Neapel gethan , in diesen beiden Städten 
aber der Stier mit dem Menschengesichte sich wie auf AgricuItur3 so 
auf das Mutterland Euboea bezieht, wo ist nun Achelous als Prototyp 
für die Vorstellungen aller anderen Flüsse? wo ist nun der Stier mit 
dem menschlichen Antlitze als Sinnbild der Flüsse? Wenn nach Mil­
lingens eigener Erklärung Aesernia, Cales, Compulternia, Suessa, 
Teanum u. s. w. das Monstrum nur darum gebrauchten, weil es Nola 
und Neapel gethan, so behauptet ja Millingen hiemit selbst, das zwei- 
gestaltige Wesen sey in allen diesen Städten nicht für das Sinnbild 
eines Flusses zu halten, und wenn selbst NoIa und Neapel dieses Ge­
präge nur als Anspielung auf Agricultur und auf ihre Abstammung 
von Euboea gewählt haben, so ist ja auch in diesen Städten die Idee 
des Flusses die nur entfernt dem Bilde des Stiermenschen zum Grunde
liegende.

Blicken wir nun auf das bisher Gesagte noch einmal zurück, so 
lassen sich die Gründe, welche für die Behauptung, der Stier mit 
dem Menschengesichte sey überall für ein Sinnbild der Flüsse zu hal­
ten, vorgebracht werden, im Wesentlichen auf zwei Sätze zurück­
führen (von dem wasserspeienden Stiere in Alontium soll später ge­
sprochen werden), nämlich l) das Bild des Stieres als eines Sinn­
bildes der Flüsse sey gleichbedeutend mit dem Bilde eines Stieres 
mit menschlichem Antlitze, und 2) das Bild des Achelous sey der 
Prototyp geworden für das Bild aller übrigen Flüsse. Wir glauben 
aber nicht, dass dasjenige, was als Beleg dieser zwei Sätze angeführt 
wurde, der Art ist, dass man es überzeugend nennen könnte, denn 
was den ersten Satz betrifft, so ist in den schriftlichen Zeugnissen, 
die hiebei angezogen werden, von einem Stiere mit menschlichem 
Antlitze gar nicht die Rede, die Denkmale aber Hessen die Richtig­
keit der Behauptung zum mindesten zweifelhaft, was aber den zwei-

ÖO *



sen Satz anbelangt, so wird in demselben als beweisend gebraucht 
w'as eben selbst der streitige Punkt ist, und est bewiesen werden 
sollte.

Wie aber die für das Sinnbild der Flüsse angeführten Gründe 
noch manchen Zweifel ungelöst lassen, so erheben sich im Gegen- 
Ibeile vielerlei Bedenken, welche jene, ohnehin nur auf schwanken­
den Sätzen fussende Behauptung, wenn nicht völlig umstossen , doch 
noch schwankender und zweifelhafter machen.

Zum ersten finden wir bei den Schriftstellern des Alterthums 
nirgend eine Nachricht, dass die Flüsse als Stiere mit menschlichem 
Antlitze wären vorgestellt worden. Nun ist allerdings ein Argumen­
tum ex silentio in der Regel von keinem grossen Gewichte ; aber 
Aelian ) spricht einmal ausführlich von den Abbildungen der Flüsse: 
er erzählt, dass diejenigen, welche die Flüsse besonders verehrten, 
sie theils in menschlicher Gestalt (άν$ρωτΤομόρψονς) vorstellten, Iheils 
ihnen die Gestalt von Ochsen gaben (βοών είδος αν roß τΐεριέβηκαν). 
Mit Ochsen, fährt er fort, verglichen die StymphaIier den Erasinos 
und die Metop'e, die Lacedämonier den Plurotas, die Sicyonier und 
Pliliasier den Asopus u. s. w. 3 andere verehrten die Flüsse in mensch­
licher Gestalt, so die Athenienser den Rephissos als Mann, aber mit 
Hörnern, die Acragantiner den Acragas als Knaben, die Syvacusier 
den Anapos in männlicher, die Quelle Kyane in weiblicher Gestalt, 
die Aegestäer den Porpax, Krimissus und Telmissos unter dem Bilde 
eines Mannes. Aelian spricht also ausführlich von den bildlichen Vor­
stellungen der Flüsse, er nennt solche, die als Stiere und solche, die 
in menschlicher Gestalt abgebildet wurden, er macht insbesondere 
die Abbildungen vieler Flüsse von Sicilien namhaft, aber von dem *)

*) Aelian, Var. Histor. Lih. II. cap. 55.
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Stiere mit menschlichem Antlitze macht er !(eine Erwähnung, und 
doch wäre es ein schicklicher Platz gewesen, auch hievon zu sprechen.

Zum andern haben wir auf den Münzen von Unteritalien und 
Sicilicn in der That viele Abbildungen, in denen ein Fluss nicht ver­
kannt werden kann. So finden wir auf einer Silbermünze von Pä- 
Stum einen jugendlichen, bekränzten Kopf, mit einem Schwane zur 
Seile, den Millingen selbst für das Bildniss eines Flusses hält; ) so 
sehen wir auf den Münzen von Croton den Atisaros, in Mctapunt 
den Achelous, in Salapia den Aufidus, in Agyrium den SimMhiiS 
oder Chrysas, in Agrigent den Acragas, in Calanea den Amenanus, 
in Syrakus die Quelle Arelhusa, in Naxos den Asinesy in Assorium 
den Chrysas, in Gelas den Gelas, in Camarina den Hipparis, in Se- 
linus den Hypsas. Aber alle diese Flüsse sind unter menschlicher, 
Gestalt vorgestellt. Daraus ersehen wir, dass es in Unteritalien und 
Sicilien gewöhnlich war, die Flüsse in menschlicher Gestalt abzubil­
den: es ist daher die Meinung, dass man auch in dem Stiere mit 
dem Menschengesichte ein Sinnbild der Flüsse zu suchen habe, um 
so mehr zu bezweifeln, als selbst der Fluss Aufidu9, den doch HoraZ 
ausdrücklich stiergeslaltet (tauriformem) nennt, auf den Münzen von 
Salapia nicht als Stier, sondern als Jüngling mit gehörnter Stirne, 
und namentlich, wie schon bemerkt worden , auf. einer Münze von 
Metapunt der Flussgott Achelous selber, nicht wieiin seiner Heipnalh, 
als Stier mit menschlichem Gesichte, sondern wie die> anderen Flusse 
in Untcrilalicn und SiciHen als Mann mit gehörnter Stirne abgebildet

wurde.

Zum drillen haben, mit Ausnahme von Salapia, Päslum und 
Agyrium , alle Städte, also zehn Städte/ neben die Vorstellungen der

■) Millingen, Recueil de med. gi'ccq. pag. 2t·



Flüsse oft, fast gewöhnlich den Namen des Flusses auf die Münzen 
gesetzt; neben dem Stiere aber mit dem menschlichen Gesichte fin­
den wir niemals den Namen eines Flusses. Wenn diess nun bei den 
menschlich vorgestellten Flüssen fast allemal geschehen ist, warum 
geschah es denn niemals bei dem vermenschlichten Stiere, wenn die- 
ser gleichfalls das Sinnbild eines Flusses gewesen wäre ?

Zum vierten ersehen wir aus dem angeführten Verzeichnisse der 
auf Münzen von Sicilien vorgestellten Flüsse, dass die Agyrinenser, 
Catanenser, Gelaer und SeIimmtier dieselben in menschlicher Gestalt 
vorstellten ; die Münzen dieser Städte haben aber auch den Stier mit 
dem Menschengesichte zum Gepräge; sollte nun die eine und die­
selbe Stadt den einen und denselben Fluss bald in menschlicher, bald 
in Gestalt eines vermenschlichten Stieres vorgestellt haben? MiIlin- 
g e n ') macht zwar die Bemerkung, die Künstler hätten sich in Dar­
stellung allegorischer Figuren manche Freiheit erlaubt. Die Harpyen 
und Syrenen werden bald als beflügelte weibliche Wesen, bald halb 
Mensch und halb Vogel, bald ganz in Gestalt von Vögeln gebildet, 
ja, Achelous selbst erscheine bald als Stier mit menschlichem Antlitze, 
bald als Mann mit Hörnern an der Stirne. Daher dürfe man sich 
nicht wundern, wenn auch die Flüsse, wie diess auf den Münzen von 
Catanea und Gelas wirklich der Fall sey, in verschiedenen Gestalten 
erscheinen, bald als Stiere, bald in der Gestalt des Achelous, bald als 
Jünglinge mit Hörnern an der Stirne. Allein wir erlauben uns, der 
Freiheit der Künstler unbeschadet, dagegen zu bemerken, dass das 
Bild des Achelous noch nicht auf den Münzen der einen und dersel­
ben Stadt unter zwei verschiedenen Gestalten gefunden wurde. Auf 
den Münzen von Akarnanien und Aetolien, obgleich dieselben ziem­
lich zahlreich Vorkommen, erscheint Achelous immer in der nämlichen

eJ Transactioni of the royal Society of Iiterature. VoL II. Part. I. pag. 9Q.
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Gestalt, als Stier mit einem Menschengesichte, niemals aber als Mann 
mit Stierhörnern. Die Freiheit der Künstler beschränkt Sich dort 
nur darauf, ihn bald bärtig, bald unbärtig zu bilden. Desgleichen 
haben wir von Metapunt, wo Achelous als Mann erscheint, noch kein 
Beispiel, dass er daselbst auch mit dem Stierleibe gebildet wurde. 
Wir zweifeln gar nicht, dass der eine und derselbe Gegenstand von 
verschiedenen Künstlern verschieden aufgefasst werden konnte, allein 
die Frage ist nicht, konnten Flusse unter verschiedenen Bildern vor­
gestellt werden, sondern, wurde ein Fluss auf den Münzen der einen 
und derselben Stadt unter verschiedenen Bildern vorgestellt? Dass ein 
FluSs auf geschnittenen Steinen, auf dem einen in dieser, auf dem 
andern in jener Gestalt erscheint , dass Achelous auf den Münzen 
zwei verschiedener Landstriche verschieden gebildet wird, diess be­
rechtigt noch nicht zu dem Schlüsse, dass ein Fluss auf den Münzen 
der einen und derselben Stadt gleichfalls unter mehreren Gestalten 
gebildet wurde. Ein solcher Wechsel von Vorstellungen des näm­
lichen Gegenstandes ist nur wahrscheinlich, wenn wir verschiedene 
Epochen annehmen , denen die verschiedenen Kunstwerke angehören.

Diess hat auch Millingen wohl eingesehen, darum sucht er 
eine Verwahrung gegen jenen Einwurf darin zu finden, dass er be­
hauptet, die mit dem Stiermenschen bezeichneten Stücke Seyen älter, 
als die übrigen. In den ältesten Zeiten, meint er, seyen die Flüsse 
als Stiere mit menschlichem Antlitze vorgestellt worden , später habe 
man dann statt des vermenschlichten Stieres das einfachere Bild des 
Stieres überhaupt gewählt, bis zuletzt auch dieses mit dem Bilde 
eines gehörnten Jünglings vertauscht wurde. *)

Diese Annahme wird theilweise schon dadurch widerlegt, dass 
nach dem eigenen Zeugnisse von Millingen **) das Gepräge des



Stiermenschen sich ruf den Münzen von Unteritalien und Sicilien 
während eines Zeitraumes von nicht weniger als dreihundert Jahren 
erhalten hat, so dass wohl ein grosser Theil dieser Gepräge den 
letzten Zeiten der Autonomie, welche jenen Städten die Freiheit der 
Münze gewährte, angehören mag; es wird aber jene Annahme durch 
die Münzen selbst.auf keinerlei Weise gerechtfertiget. Wir brauchen 
zu diesem Behufe ■

Zum fünften nur aufmerksam zu machen auf einige Münzen von 
GeIas, welche auf der einen Seite einen jugendlichen Kopf zum Ge­
präge haben mit einem Horne an der Stirne und mit der Beischiift 
ΓΕΛΑΣ, auf der andern Seite aber den Stier mit dem Menschen­
gesichte. Dass der jugendliche Kopf mit dem Horne an der Stirne 
das Bild des Flusses GeIas sey, mag von !Niemanden bezweifelt wer­
den, sollte es nun auch nur einigermassen wahrscheinlich seyn, dass 
der eine und derselbe Fluss GeIas auf der einen und derselben. Münze 
als Jüngling mit gehörnter Stirne und zugleich als Stier mit mensch­
lichem Gesichte vorgestellt sey J

Millingen zwar meint, dieselbige zweimalige Vorstellung des 
einen Gegenstandes auf einer und derselben Münze dürfe uns nicht 
befremden, denn dergleichen Wiederholungen fänden wir öfters , na­
mentlich auf einer Münze von Laus, *) allein unstreitig sind die Wie­
derholungen desselben Typus auf einer und derselben Münze äusserst 
selten , und was namentlich die von Millingen angeführte Münze von 
Laus anbelangt, so wäre vor allem zu untersuchen, ob nicht der ver­
menschlichte Stier, wie auf den übrigen Münzen dieser Stadt, auf 
der Vorderseite sich auf die Stadt Laus, auf der Rückseite aber sich 
auf die Stadt Posidonia, welche gemeinschaftlich mit. Laua münzte,

*) Millingen, loc. eit. pag. ii> not. Zi



beziehen dürfte. Doch dem sey , wie ihm wolle, auf jeden Fall ist 
ein Unterschied zu machen zwischen einer Wiederholung desselben 
Gegenstandes in demselben Bilde und zwischen einer Wiederholung 
desselben Gegenstandes in zwei verschiedenen Bildern. Wenn es 
auch nicht ohne Beispiel wäre, denselben Gegenstand, wie hier den 
Fluss Gelas, auf der Vorderseite sowohl, als auch auf der Ftückseite 
der nämlichen Medaille abgebildet zu finden , so müsste es doch be­
fremdend seyn, ihn auf denselben Münzen in zweierlei Gestalten, auf 
der Vorderseite als Jüngling und auf der Rückseite als Stiermensch 
zu sehen. Hiezu müsste doch ein ganz besonderer Grund vorhanden 
gewesen seyn, dass aber ein solcher Grund nicht, wie Millingen 
will, in den verschiedenen Epochen der Kunst liegen konnte, nach 
welchen man in der früheren Zeit den Fluss als Monstrum, in der 
jüngeren aber als Jüngling dargestellt hätte, beweist eben der Um­
stand, dass das zweigestaltige Monstrum und der gehörnte Jüngling 
gleichzeitig auf einer und derselben Münze Vorkommen»

Zum sechsten ist der Stier mit dem Menschengesichte auf den 
Münzen von Neapel häufig abgebildet mit einem grossen Sterne auf 
der Schulter. Dieser Stern, (bemerkt Avellino *) richtig) kann 
nicht für einen blossen Nebentypus gehalten werden, wie z. B. der 
Delphin und andere ähnliche Zeichen auf den Münzen derselben Stadt, 
die entweder auf ihre Lage am Meere, oder auf die Münzstätte und 
die Magistratspersonen, die die Aufsicht über die Münze führten, Be­
zug haben ; denn solche Nebentypen, die beständig wechseln, sind 
allemal im Felde der Münze angebracht, während im Gegentheile der 
grosse Stern, von dem hier die Rede ist, auf der Schulter des Stieres 
selbst abgebildet erscheint, gleichsam um anzudeuten, dass er ein 
ganz besonderes, mit der Bedeutung des Stier mens eben selber zu·

*) Avellino, Opus coli diversi. VoI. 1. pag. 127. 
Abhandlungen der I. CL d, Alt. d. Wiss. II. Th. II. Ahlh.



sammenhängendes Attribut sey. In welchem Zusammenhänge aber 
sollte dieser Stern mit einem Flusse stehen?

Millingen hat auch hierauf geantwortet, indem er schreibt: ") 
Dieser Typus kann den himmlischen oder Zodiacal-Stier vorstellen 
oder er kann ein Bild des Flusses Sebethus seyn; denn nichts hindert 
uns, anzunehmen, die Neapolitaner hätten den Sebethus unter die 
Sterne gesetzt, wie manche Astronomen (astronomers) den Eridanos 
und Okeanos oder Nil, denn dass die Alten den Flüssen göttliche 
Ehren erwiesen, ist zu bekannt, als dass es noch bewiesen zu wer­
den brauchte.

Millingen ist also nicht in Verlegenheit darüber, wie der Stern 
auf der Schulter des Stiermenschen erklärt werden könne; er gibt 
uns eine doppelte Erklärung. Hievon brauchen wir aber offenbar 
nur auf die zweite Rücksicht zu nehmen, denn wenn der Stiermensch 
ein Bild des Zodiacal-Stieres wäre, so fiele die Behauptung, er sey 
ein Bild der Flüsse, von selbst hinweg. Es erregt aber auch die 
zweite Erklärung manche Bedenklichkeit.

Wenn auch der Sebethus in Neapel, wie so viele Flüsse an an­
deren Orten, göttlich verehrt wurde, so folgt daraus noch keines­
wegs, dass sie ihm auch einen Platz unter den Sternbildern einräum­
ten. Zu solcher Annahme berechtigt uns kein Zeugniss des Alter- 
thums, und wollten wir auch zugeben, einige Astronomen hätten den 
Sebethus wirklich an den Himmel gesetzt (und wenn wir recht ver­
stehen, spricht Millingen von Astronomen), so dürfen wir nicht ver­
gessen, dass allerdings die künstlerischen Vorstellungen auf geschnit­
tenen Steinen, Amuletten und anderen zum Privatgebrauche bestimm-

■) Traniactions of the Royal Society of Literatur«. Vol. II, Part. I. pag. iQO·
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ten Gegenständen ihren Erhlärungsgrund in den verschiedenen Mei­
nringen der Astronomen und Astrologen finden mögen, bei öffentlichen 
Denhmalen aber, zumal bei Münzen, die unter der Autorität des Staa­
tes selbst ausgeprägt wurden, ist diess keineswegs der Fall, wie denn 
auch der Glaube, der Nil und der Okeanos hätten ihren Platz am 
gestirnten Himmel, sicherlich nicht bloss in den Schulen einzelner 
Astronomen gelehrt wurde, sondern im Munde des Volkes selbst sich 
lebendig erhielt. Endlich ist der Abstand zwischen dem Okeanos, 
dem Vater aller Flüsse, oder dem Nil, dem Nährvater Aegyptens, und 
selbst dem räthselhaften Eridanos und zwischen dem unbedeutenden, 
kaum dem Namen nach bekannten Sebethus zu gross, als dass sie 
auch nur von ferne in Vergleich gestellt, und von dem Umstande, 
dass jene zu Sternbildern geworden, nur mit einiger Wahrscheinlich­
keit ein gleiches auch von diesem vermuthet werden könnte.

SchHisslich wird ein unbefangener Beobachter, so will es uns 
wenigstens bedünken, es im höchsten Grade auffallend finden, dass 
die blühenden Städte von Unteritalien und Sicilien auf ihre so schö­
nen Münzen immer nur die Bilder von Flüssen und ahermal von 
Flüssen sollten gesetzt haben.

Wir haben gesehen, dass Flüsse auf einer grossen Anzahl von 
italischen Städtemünzen Vorkommen, in Bildern von Knaben und 
Jünglingen und Frauen und Männern, gehörnt und ohne Hörner; 
nach Millingens Meinung selbst noch in Gestalt von Stieren. Rechnen 
wir noch dazu diejenigen: Typen, welche, als aussergewöhnliche, nur
in den einzelnen Lokal-Legenden ihre Erklärung finden, wie z. B.
der Hund auf den Münzen der sicilischen Stadt Segesta als Bild des 
Flusses Crimissus, *) so haben; wir eine Abwechslung und Verschie-

Gl *
*) Eckhel, Doctrina Numv Vet. Tom, I, pag. 235.



denheit in den Vorstellungen des einen und desselben Gegenstandes, 
wie sie nur die Phantasie griechischer Künstler und die Mannigfaltig, 
keit der einzelnen Mythen hervorbringen konnte. Sollte es nun, auch 
abgesehen von allen übrigen Gründen, in der That wahrscheinlich 
seyn, dass in dem auf mehr als zwanzig verschiedenen Städtemünzen 
wiederkehrenden Stiermenschen abermal nichts anderes vorgestellt 
sey, als wiederum ein Fluss? Was sollte denn die Bewohner von 
Grossgriechenland bewogen haben , in dem Bilden des einen Gegen­
standes so ungemein redselig und freigebig zu seyn, und alle andern 
Gegenstände des Glaubens, des CuItus und der Tradition, an denen 
doch alle übrigen Schwesterstädte im eigentlichen Griechenlande und 
in KIeinasien so reich sind., gänzlich in den Hintergrund treten zu 
lassen ?

Nehmen wir an, dass der Stiermensch überall für ein Sinnbild 
der Flüsse zu halten sey, welche Gegenstände bleiben dann einem 
grossen Theile der blühendsten Städte Grossgriechenlands noch übrig, 
von deren Verehrung sie auf ihren Münzen der Nachwelt ein Zeug- 
niss hinterlassen hätten? oder waren denn alle die einzelnen Gewäs­
ser, welche die Mauern jener 25 Städte bespülten, in der That so 
merkwürdig, dass sie nicht nur in so mannigfachen Bildern verherr­
licht zu werden verdienten , sondern selbst die Bilder der Gotlbeiten 
verdrängen konnten? Die meisten sind ja kaum dem Namen nach 
bekannt!

Fassen wir nun das bisher über die sinnbildliche Bedeutung des 
Stieres mit menschlichem Antlitze Vorgebrachte zusammen, und legen 
wir alte die Gründe , welche sowohl für als gegen die Behauptung, 
„dieses Doppelwesen sey überall für das Sinnbild eines Flusses zu 
Haltenii angeführt werden können, gegenseitig in die Waagschale, so 
scheint, uns wenigstens, die Entscheidung zum Nachtheile der von 
Torremuzza und Millingen verlheidigten Meinung auszufallen.



Wir wollen uns keineswegs verhehlen, dass die gegen jene Be­
hauptung vorgebrachten Bedenken noch nicht im Stande sind, alle 
Zweifel zu heben, ja wir wollen sogar, um ganz aufrichtig zu seyn, 
zugeben, dass, wenn nichts anderes gegen jene Behauptung vorge­
bracht werden könnte, als die so eben angeführten Bedenken, die 
Meinung von Torremuzza und Millingen noch immer eine grosse Wahr­
scheinlichkeit behielte; — wir sagen aber nur Wahrscheinlichkeit, 
denn dass ein eigentlicher Beweis noch nicht geführt worden, glauben 
wir durch eine Prüfung der hiefür angeführten Gründe gezeigt zu 
haben und hoffen es auch rücksichtlich der noch zu besprechenden 
Münze von AIontium zu zeigen — wir sind aber der Meinung, dass 
sich jenes räthselhafte Doppelbild auch noch auf eine andere Weise 
erklären lasse, wodurch dann die Schwäche der für, und die Stärke 
der gegen ein Sinnbild der Flüsse vorgebrachten Gründe von selbst 
sich noch deutlicher herausstellt.

Wir wenden uns daher zu der zweiten, über die Bedeutung des 
Stiermenschen gegebenen, Erklärung, welche zuerst von Mar t or e 1 Ii 
ausgesprochen, dann aber besonders von Eck hei, Creuzer und 
Avellino vertheidiget wurde, und fragen

II.

Jst der Stier mit dem Menschengesichte ein Sinnbild des
Dionysos?

Wir folgen auch hier zunächst dem von Eckhel eingeschlagenen 
Wege und schalten neuere Bemerkungen, so weit es ohne zu grosse 
Unterbrechung geschehen kann, allemal sogleich am gehörigen Orte ein.

1) Dionysos wird von den Schriftstellern des Alterthums häufig 
mit einem Stiere verglichen. Die Beinamen τανρόμορψος, ΐαυροκί- 
ρως, βονκερως, κερασφόρος, ηεραχοφνης, χρνόοκερως und ähnliche



sind zu bekanntj als dass es nöthig wäre, sie alle weitläufig aufzu­
zählen.

Doch nicht nur die Dichter und andere SehrifistelIer des Alter­
thums erinnern bei Dionysos an den Stier und namentlich an die 
Stierhörner, sondern gehörnt wurde er auch auf den Denkmalen ab­
gebildet. Diess bezeugen die Silbermünzen von Böotien, *) dem Lande 
der cadmeischen Jungfrau, die ihn geboren, auf denen in dem bärti­
gen , mit Epheu umwundenen Kopfe Dionysos nicht verkannt werden 
kann 5 es schmücken aber die Stirne dieses bärtigen und epheuum- 
wundenen Kopfes Stierhörner. Solches bezeugen auch die zahlreichen 
Kupfermünzen der Stadt Olbia oder Olbiopolis 1 2), welche gleich 
Theben, so recht eine Stadt des Dionysos gewesen, wie nicht nur aus 
der Geschichte des scythischen Königes Scyles hervorgeht, der sich 
daselbst heimlich in die Dionysischen Mysterien ein weihen Iiess, 3 4) 
sondern auch der ursprüngliche Name dieser Stadt, nämlich Σαβία, 
andeutet »). Der bärtige Kopf mit den Stierhörnern an den Schläfen, 
wen sollte er auf den Münzen dieser Stadt des Dionysos bedeuten, 
wenn nicht Dionysos selbst?

Hieher gehört auch die schöne, jugendliche, sich selbst bekrän­
zende Figur auf den Silbermünzen von Bruttium, welcher, wie dem 
geübten Auge Eck hei’s 5) nicht entgangen ist, zwei Hörner an der 
Stirne hervorsprossen, 6) und die darum kaum für etwas anderes ge­
halten werden kann, als für Dionysos.

1) Peilerin, Recueii de medailles de peuples et de rill es. Tome I. pag. 152. Pl 
XXIV. fig. 8.

2) Choix de medailles antiques d-Olbiopolis ou Olbia, faisant partie du Cabinet 
Biaramberg. Tab. VI. fig. 29. Tab. XI. fig. 05—72.

3) Herpdot, Lib. IV. cap. 78—80.
4) Heidelberg. Jahrbücher der Literatur. 1822· Nro. 7ß.
5) Eckhel, Numi veteres anecdoti, pag. 4i. Tab. III. fig. 21.
6) Es ist uns nicht unbekannt, dass Dumersan in der Description des medailles
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2) Dem Dionysos werden aber nicht nur bei Schriftstellern so­
wohl, als auf alten Denkmälern Stier -Attribute und namentlich Stier­

hörner beigelegt, sondern er wird selbselber der Stier genannt und 

als Stier abgebildet.

So nennt ihn zum Beispiel Lycophron ausdrücklich Stier 

(ravpov) und von Athenäus '') erfahren wir, dass er namentlich in 

Cvzicus als stiergestaltet verehrt wurde (εν δε Κυ&ίκφ και τανρό- 
μορφοζ ϊδρυται). Dass ferner der stossende, auf einen Thyrsus tre­
tende und mit Epheu geschmückte Stier, der häufig auf geschnittenen 

Steinen, und namentlich auf einer mit dem Namen TAAOT bezeich- 

neten Gemme "**), abgebildet ist, wenn nicht für Dionysos selbst, 

doch für eine dem Kreise des Dionysos angehörende Vorstellung zu 

halten sey, ist unseres Wissens von allen Archäologen angenommen.

Selbst Millingen widerspricht nicht, dass Dionysos zuweilen 

in Stiergcstalt gebildet wurde. Wenn aber dieser Gelehrte die Be­
merkung macht ***), das Zeugniss des Athenäus, Dionysos sey in 
Cyzicus stiergestaltet verehrt worden , beweise eben, dass diese Ge­
stalt eine aussergewöhnliche gewesen sey, eine Ausnahme aber bilde 

keine Regel, so müssen wir letzteres vollkommen zugestehen, allein * *) **) ***)

anliques du cabinet de feu M. Allier de Hauteroche > page H , diesen Typus mit 
folgenden Worten beschreibt: Guerrier se couronnant; aber welcher Iirieger sollte 
mit Hörnern an der Stirne gebildet werden? Die Erklärung Eckhels verdient 
wohl bei weitem den Vorzug und ist auch in der dhat, unseres Wissens wenig­
stens, von allen Numismatikern gebilliget; überall finden wir diese Figur als 
Bacchus beschrieben.

*) Athenaeus, Dipnos. lib. XI. cap. 5.

**) IVIill in, Galerie mythol. n. 256.
St o sch, Fierres gravees, N. XL.

***) Transactions of the Royal. Society of Literature. Vol. I. Part. I.



es soll auch hier gar nicht behauptet werden, die Stiergestalt sev das 

gewöhnliche Bild des Dionysos gewesen, so wenig als. jemals- gesagt 
wurde, Dionysos sey, wie in Campanien und Sicilien, so auch an 

andern Orten, geschweige überall, unter der Gestalt eines Stieres 

mit menschlichem Antlitze gebildet worden.

Uebrigens war die Vorstellung des Dionysos als eines Stieres 
dennoch nicht etwas so aussergewöhnliches, wie vielleicht das oben 

berührte Zeugmss des Athenäus vermuthen lässt, sondern vielmehr in 

den religiösen Anschauungen des Volkes, und zwar nicht etwa hlos 

in Kleinasien, sondern selbst im eigentlichen Griechenland, fest be- 

gründet und mit denselben so innig verwebt, dass sich sogar beson­
dere religiöse Gebräuche und höchst merkwürdige Hymnen hieran 
knüpften.

Wir erinnern zu diesem Behufe an zwei wichtige Stellen bei 

pIutarch5 welche wir als solche , auf die wir uns hier öfters berufen 
müssen, ganz hieher setzen.

An dem einen Orte schreibt PIutarch: „Warum rufen die Weiber 
von Elis, wenn sie den Dionysos besingen, er solle kommen zu ihnen 

mit dem Slierfusse? Der Hymnus lautet aber folgender Massen: 
Komme du Heros Dionysos in den heiligen Tempel am Meere, komme 
mit den Chariten in den Tempel eilig mit dem Stierfusse. Dann 
aber rufen sie zweimal: hehrer Stier. Vielleicht weil einige den 

Gott den stiergebornen nennen und den Stier“ (διά ri τον Ji6vv- 
tiov ai των Ήλείών γυναίκες ύμνούδαι τΐαρακαλοϋδι βοέω ποδ'ι πα­
ραγίνεσαι τΐιρός αντάς; 'έχει 6’ όντως ό ύμνος. iEXSeiv ή ρω JuU 
ννΰε αΧιον ές ναόν άγνόν ϋνν Χαρίτεϋϋιν ές ναόν τφ βοέω Ttobl 
Sv(äv, είτα δϊς έπα,δούΰιν' άΐιε ταύρε' πότερον ότι και βονγενή προς- 
αγορεύουϋιν κα'ι ταύρον τον Seov *).

*1 Plutarch1 Quaest. graec. XXXVI.



485

An einem andere« Orte schreibt derselbe PItitarch vJ: „Daher 

stellen auch viele griechische Bilder den Dionysos stiergestaltet vor, 
die Weiber von ElJs aber rufen ihn mit der Bitte: der Gott möge 

zu ihnen Itommen mit dem Stierfusse.“ (δίο και τανρομορφον <d10- 
VVdov TtoiovdLV αγάλματα πολλοί των 'Ελλήνων αϊ δε Ήλείων 
γυναίκες και τtaρaκaλovdιv ευχόμενοι, Ttobl βοέφ τον Seov έλ3είν 
ττρός αντάς).

Hier bezeugt also Plutarch nicht nur, dass Dionysos von den 

Griechen, und zwar von vielen Griechen, stiergestaltet gebildet wurde, 

was man etwa, wie die Ausdrücke τανροκέρως, χρνόοκερως u. s. w. 
Llos auf die Stierhörner beziehen könnte, sondern er schreibt ihm 
auch Stierfusse zu, „komme mit dem Stierfusse,“ und bemerkt aus­

drücklich , dass der Gott Dionysos der stiergeborne genannt wurde 
und der Stier, und dass auch die Weiber von Elis ihn gerufen haben 

mit dem zweimaligen Piufe άΕ,ιε ταύρε. ,

Vergleicht man nun mit dieser Nachricht Plutarchs die Vorstel­

lung auf einer Gemme, bei Tassie * **), so wird das Zeugniss PIu- 

tarchs, dass Dionysos als Stier gebildet wurde, auch durch ein Denk­
mal bestätiget. Dort tritt ein stossender Stier auf einen Thyrsus, 

zwischen seinen Hörnern sind die drei Grazien, über seinem Rücken 

sieben Sterne. Der Thyrsus, auf dem der Stier steht, belehrt uns, 
dass wir eine Dionysische Vorstellung vor uns haben; die drei Huld­
göttinnen aber zwischen den Hörnern des Stieres geben zu ernennen, 

dass dieser Stier sich auf den Dionysos beziehe, der da heisst der 

Stiergeborne und der hehre Stier, den die Weiber von Elis rufen 
mit der Bitte, er möge kommen mit den Chariten». Die sieben Sterne

*} Plutarch, de Iside et Osiride.

**) Tassie,. Pierres- gravees Nr; 15SS2"· 
Abhandlungen der I. CI. d. Ah. d. Wies. II. Th.II. AbtB.
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endl.ch über seinem Rüchen durften nichts anderes seyn, als die 

Plejaden oder Hyaden, die sieben Schwestern von Naxos, die nach 

dem Zeugmsse des Pherekydes darum unter die Gestirne versetzt 

wurden, weil sie den Bacchus erzogen hatten.

Es ist uns nicht unbekannt, dass dieses Gemmenbild auch anders 
gedeutet wird. So schreibt Hirt *): „die Pleiaden verbieten dem 

Schiffer ruh.ge und heitere Witterung von ihrem Aufgange in der 

ersten Hälfte des Mai s bis zu ihrem Untergang im Anfänge Octobers 
D.e sieben Sterne der PIeiaden gehören zu denen des Stiers. Diess 

Gestirn scheint uns auf eine sehr anmulhige Weise auf einer Gemme 

vorgestellt zu seyn, wo zwischen den Hörnern des Stiers die drei 
Grazien gebildet sind, eine Anspielung auf die schönen Frühlings- 

nachle, wo beim Silberschein des Mondes die Grazien mit den Nym­

phen den Pieigen wieder eröffnen/6

Hirt rechnet also dieses Bild zu den Symbolen der Zeit und 

iunrt es in seinem Bilderbuche unter dem Abschnitte „die Nacht“ an. 
Auf ähnliche Weise deutet ein anderer der ausgezeichnetsten Archäo­

logen, nämlich C. O. Müller, dieses schöne Gemmenbild auf den 

Fruhlmgsstier, welcher mit den Chariten das Jahr eröffnet **).

Wir erlauben uns dagegen zu bemerken, dass in der von Hirt 
gegebenen Abbildung ein Zeichen, das wohl als besonders cbaracte- 

ristisch angesehen werden muss, nämlich der Thyrsus, auf welchen 
der stossende Stier tritt, weggelassen ist ***). Dieser Thyrsus aber

8:) Hndb' dCr· ArChae01· ^ Kun5t P3="' S*' Di, daselbst citirt.
Schriit. Köhler, Descr.pt,oti cl’un Camee du Cab. de l'Emp. Russ. I8I0 kenn, 
ten wir mcht zu Gesicht bekommen.

Sollle auch in der TIlat auf dem Original, das der
von Hirt gegebenen Zeich-
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deutet wohl hier, wie auf der von FIyllcs geschnittenen Gemme, auf 

Dionysos. Darum bemerkt selbst C. Ott fr. Müller * *), obwohl er 
in diesem Bilde den Frühlingsstier erkennen zu müssen glaubt, es 

scheine dasselbe aus dem Dionysosstiere, den die EIeischen Frauen 

riefen mit den Chariten herbeizukommen, hervorgegangen zu seyn.

Wir kennen nun die Gründe nicht, warum ein Bild, das sich so 

deutlich als ein Dionysisches kund gibt, nicht auf Dionysos selber, 

sondern nur als aus dem Dionysosstiere hervor gegangen gedeutet 

wird; aber auf den Umstand glauben wir aufmerksam machen zu 
müssen, dass die Eleer, also die nämlichen, welche den Stierdionysos 
mit den Huldgöttinnen riefen, und zwar aus dem Meere hervor, wo­

mit wohl die Pleiaden Zusammenhängen, dass die Eleer, wie Pausa- 
nias **) berichtet, behaupteten, Bacchus komme alljährlich zu ihnen 

auf das Fest Thyia, wobei die Priester drei leere Kessel versiegelt 

in den Tempel bringen, welche dann den Tag darauf mit Wein an­

gefüllt sind. Vergleichen wir nun, was hier von den drei Kesseln 

gesagt wird, mit dem Bilde der drei Huldgöttinnen, so wird auch 

dann, wenn wir auf der Gemme zunächst nur den Frühlingsstier 
sehen, der mit den Chariten das Jahr eröffnet, ein Bezug auf Diony­

sos nur noch deutlicher sich heraussteilen. Die drei Flessel sind 

Symbole der drei Jahreszeiten, wie zweifelsohne die drei Huldgöttin­
nen, die mit Dionysos kommen, nicht blos die Schwestern der An- 

muth sind, sondern gleich den Horen auch auf den Frühling, Som­

mer und Winter sich beziehen,, zugleich aber mit Dionysos, Gerech-

nung zum Grunde liegt, der Thyrsus fehlen , so wird eine Erklärung des Bildes 
doch richtiger von; der vollständigeren und eben darum auch verständlicheren 
Gemme bei Tassie hergenommen.

*) C. O. Mulle r, loc. cit.

’*) P a u s a n i a s , Lib. VI. cap. 26 §. I-



tigkeit, WoliIorclnung und Frieden bringen. Darauf deuten die Namen 

der Töchter des Zeus und der Themis, Dike, Eunomia und Eirene *). 

Die Horen waren ja selbst die Pflegerinnen des Bacchus und kränzen 
ihn mit Epheu **).

Es scheint daher ein Zusammenhang der Chariten, Pleiaden und 

des Thyrsus mit dem Stiere viel näher und bedeutungsvoller, wenn 

wir in diesem Stiere den Dionysos erkennen, als wenn wir ihn über­

haupt nur auf den Frühling deuten. Dionysos füllt die leeren Kessel 

mit Wein und bringt mit sich die Chariten , indem er den Menschen 

Wohlordnung und Friede und Freude bereitet und bringt sie noch 

alljährlich, indem er am Frühjahre mit seinem segenbringenden Stier- 
fusse aus der Feuchtigkeit heraufsteigt.

Wir ersehen also theils aus Nachrichten alter Schriftsteller, theils 

aus den Denkmälern selbst, dass Dionysos, gerade wie die Flussgöt­

ter , theils menschlich mit gehörnter Stirne , theils in Gestalt eines 
Stieres vorgestellt wurde. Wenn nun Torremuzza und Millingen 

behaupten durften, der Stier mit dem Menschengesichte sey desswegen 

für das Sinnbild eines Flusses zu halten, weil die Flüsse theils in 

menschlicher Gestalt mit gehörnter Stirne, theils in Gestalt von Stie­

ren vorgestellt wurden, so könnten wir mit dem nämlichen Fiechte 
behaupten, der Stier mit dem Menschengesichte sey desswegen für 

das Sinnbild des Dionysos zu halten, weil Dionysos theils in mensch­

licher Gestalt mit gehörnter Stirne, theils in Gestalt eines Stieres 

vorgestellt wurde. Wenn ferner Torremuzza und Millingen zur 
Bekräftigung ihrer Behauptung die Abbildung des Flussgottes Ache- 

Ious anführen, der wirklich als Stier .mit menschlichem Gesichte vor-

*) Hesiod. Theogon. vers. 8QÖ·

,c) Vergl. Creuzer, Symbolik Tom. III. pag. ioö·
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gestellt wurde : so können wir für unsere Meinung gleichfalls ge­

schnittene Steine anführen, auf denen der Stier mit dem Menschen­
gesichte nur für Dionysisch kann gehalten werden, *) denn

3) Auf einem geschnittenen Steine im Museum zu Florenz sehen 

wir den Stier mit dem Menschengesichte springend, auf seinem 
Ftiicken aber sitzt in anmuthig nachlässiger Stellung eine weibliche 

Figur, die sich mit der Rechten am Stiere festhält, und mit der er­
hobenen Linken den Thyrsus schwingt. Auf einem anderen geschnit­

tenen Steine ist dieselbe Gruppe wiederholt, mit dem einzigen Unter­

schiede, dass die auf dem Stiermenschen sitzende Frau statt des Thyr- 

sus in der Piechten eine Traube hält. Solche Attribute nun, wie 
Tbyrsus und Traube, lassen uns keinen Augenblick zweifeln, dass 

wir auf diesen geschnittenen Steinen eine hacchisehe Vorstellung ha­

ben; wir sind sonach auch berechtiget, den Stier mit dem Menschen­
gesichte, wenn auch nicht für Dionysos selbst, doch für eine in den 

Kreis des Dionysos gehörige Vorstellung zu halten.

Millingen macht zwar einige Einwendungen dagegen. Zuerst 
behauptet er: die weibliche Figur auf der Florentiner Gemme
halte in der erhobenen Linken nicht einen Thyrsus, sondern einen 

Scepter; der Stier mit dem Menschengesichte, auf dessen Rücken sie 
sitzt, sey daher nicht für Dionysos zu halten, sondern für Jupiter, 

der die Europa auf seinem Rücken fortträgt.

*) Auf diese Gemmen hat schon Eckhcl1 Doctr. Num. Yct. Tom. I. pag. 157 auf 
merksam gemacht, aber, wie AveUino, opuscoli diversi 1 om. I, pag. 105 richtig 
bemerkt, ohne sie als Belege für die von ihm vertheidigte' Meinung zu gebrau­
chen, indem er in diesen Bildern den Raub der Europa durch den in einen Stier 
verwandelten Jupiter erkannte.

Millingen, Recueil de med. grecq. pag. 8> not. 5.



Dieser Einwurf ist nun der Art, dass ihn nur diejenigen wider- 
legen können, die den geschnittenenStein selber gesehen haben; nun 

Behaupten aber Gori, Lanzi und Puccini, welche den Stein vor 

sich hatten , die auf dem Rücken des Stiermenschen sitzende weib­

liche Figur halte wirklich einen Thyrsus in der Hand; dasselbe be- 

hauptete in neuester Zeit der Aufseher des Florentiner - Museums 

Sestini, der von AveIlino besonders darüber befragt wurde. ») 

Dieser Einwurf Millingens wird also durch die Gemme selbst 
widerlegt.

Millingen gibt nun später an einem andern Orte zu, dass die 

Vorstellungen auf jenen so eben beschriebenen Gemmen bacehisch 
seyen, aber, bemerkt er, daraus folgt noch keineswegs, dass dieser 

Stiermensch selber Bacchus sey. **) Es war nämlich, fährt er fort 
bei den Trieterien und ähnlichen Festen gebräuchlich, dass die Bac­

chantinen und andere Weiber MuthwiIlen aller Art trieben, und Lö­

wen und Bären und Stiere und andere wilde Thiere verfolgten, und 

sich auf ihren Rucken setzten. Eine solche Vorstellung bietet denn 
nun auch die Florentiner Gemme dar, und es war nur ein besonde­
rer Einfall des Künstlers, dem Stiere auch ein menschliches Antlitz 

zu geben. Vielmehr, bemerkt der gelehrte Verfasser weiter, ist es 

nicht unwahrscheinlich , dass diese Vorstellung von einer altern Com- 
posilion hergenommen sey, vorstellend den in einen Stier verwandel­

ten Jupiter, der die Europa entführt, und dass nur der Künstler der 
weiblichen Figur einen Thyrsus in die Hand gegeben habe. Die, un- *)

*) A v e 11 in o, opusc. div, Tom. I. pag. i05. not. 6. Il Lanzi, il Puccini, = 
prima di Ioro Io slesso Gori, avendo tutti sotto gli occhi L gemma , vi hanno 
ravvisato un tirso. 11 ch. S e s t i n i, da me pregato, ha ancora csaminata Ia stessa 
gemma, e vi ha pure ravvisato un tirso.

”) Transactions of the Royal Society, YoL I. part. I. p, i5C.



ter dem Stiere sichtbaren, Wellen machen diese Vermuihung sehr 
wahrscheinlich.

So Millingen; allein den Umstand, dass dieser Dionysische 

Stier (denn so nennt ihn nun Millingen selbst, sobald er zugibt, die 

genannten Gemmenbilder seyen Dionysisch) ein menschliches Gesicht 

habe, bloss dem närrischen Einfalle des Künstlers zuschreiben, ferner 

die Behauptung, dass diese Florentiner Gemme nur eine missverstan­

dene oder absichtlich entstellte Nachahmung sey von einem älteren 
Kunstwerke, vorstellend den Raub der Europa, scheint doch zu will- 
kiihrlich. Die Wellen unter dem Stiere, *) auf welche Millingen 

aufmerksam macht, würden freilich auf den Jtingfrauenräuber passen, 

der die Europa über das Meer forttrug, allein sie passen auch eben 

so gut, wie wir weiter unten zu zeigen hoffen, auf den stiergehor- 

nen Dionysos. Wir erinnern für jetzt nur daran, dass der Stier-Dio­

nysos von den Weibern von Elis herausgerufen wird aus dem JVleere 
oder in den Tempel am Meere.

Wenn endlich Millingen bemerkt, darum, weil der Stier mit 

dem Menschengesichte eine Dionysische Vorstellung sey, könne noch 

nicht behauptet werden, dieses zweigestaltige Monstrum sey Dionysos 
selbst, so geben wir das vollkommen zu; aber einstweilen wollen 

wir auch noch nichts anderes behaupten, als dass unter die in den 
Kreis des Dionysos gehörigen Bilder auch der Stier mit dem Men­

schengesichte gerechnet werden müsse.

Bisher suchten wir zu zeigen, dass Dionysos vorgestellt wurde 

1) als Mann mit Stierbörnern und 2) als Stier, und dass 5) der Stier

«) Hiehcv können auch die häufig neben dem Stiermenschan abgebildeten Delphine 
und die über dem stossenden Dionysos ■ Stiere erscheinenden Fleiaden gerechnet 
werden.



mit menschlichem Antlitze gleichfalls eine Dionysische Vorstellung sev. 

Nun Lchaupten wir aber

4) Dionysos wurde nicht nur bald als Mann mit Stierhörnern 

bald selber als Stier vorgestellt, sondern auch als Stiermensch, d. i. 
als halb Stier und halb Mensch. Wir berufen uns hier auf zwei der 
Plastili angehörige Denkmäler, welche unsere Aufmerksamkeit mit 

mn so grösserem Rechte in Anspruch nehmen, als weder über ihre 
Aechtheit noch über ihre Erklärung irgend ein Zweifel obwalten kann.

Das eine Denkmal ist die im Pariser Museum befindliche, zuerst 
von Dupuis (origine de tous Ies cultes) edirte und dann von Gren­

zer ·) näher besprochene, sogenannte Vase de Dorsay. Dort ist Dio­

nysos vorgestellt als Mann mit Stierkopf und mit Stierfüssen, bei der 
Hand eine der Pleiaden führend, welcher die anderen sechs der Reihe 
nach folgen. Das Nähere über diese Vorstellung kann man bei den 

genannten Archäologen nachsehen, wir erinnern bei diesem Stier­
menschen Dionysos als dem Reigeniuhrer der sieben Pleiaden nur an 
den schon oben angeführten Stier Dionysos mit den Chariten zwi­

schen den Hörnern, über dessen Rücken sieben Sterne angebracht sind.

Das zweite Denkmal ist eine, durch ihr hohes Alterthum sowohl 

als durch ihre Seltenheit äusserst merkwürdige, bisher noch unedirte, 
thrazisch-mazedonische Silbermünze der Münchner-Sammlung. Sie 

gehört zu denjenigen Münzen des ältesten Styls, die nur auf der 

Vorderseite ein Bild, auf der Rückseite aber bloss ein vertieftes Vier­

eck zum Gepräge haben. Auf dieser Münze erscheint ein bärtiger, 

rechtsschreitender Mann, veretro erecto, mit langen, durch Riigelcheu 
oder Punkte ausgedrückten, Haaren, die linke Hand vor sich öffnend; 

ihm kommt eine Frau entgegen, welche die Rechte gegen ihn atis-

") Crsuze r, Dionysus, pag. 275:. Tab·. W
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streckt und in der Linken einen Kranz hält. 01) sie auch in der er­

hobenen Rechten etwas halte, mag nicht mehr erkannt werden, da 

die Münze gerade an dieser Stelle durchlöchert ist. Der bärtige 

Mann aber, dem sie mit dem Kranze entgegenkommt, ist ganz und 

gar deutlich mit Ochsenfüssen abgebildet. (Ob er nicht auch mit 

der zuruckgebogenen Linken einen Ochsenschweif halte?! wagen wir 
nicht zu entscheiden.)

Die Münze selbst hat keine Aufschrift, es kann daher nicht mit 

Bestimmtheit angegeben werden, ob sie in Lete oder in einer andern 

Münzstadt geprägt wurde, doch so viel ist gewiss, dass sie jenem 

thracisch-macedonischen Landstriche angehöre, wo Dionysos besonders 

verehrt wurde und dessen Münzen fast ausschliesslich nur Dionysi­

sche Vorstellungen zum Gepräge haben

Beachten wir nun die Zusammenstellung des Weibes, das in der 

Linken einen Kranz hält, mit dem stierfüssigen Manne, so kann man 
wohl nicht umhin, sogleich an den schon erwähnten, von Plutarch 

angeführten, Hymnus zu denken; und die Vorstellung dieser Münze 

dürfte kaum einfacher und richtiger erklärt werden, als wenn wir 

in dem bärtigen Manne mit dem Stierfusse den Dionysos erkennen, 

in dem Weibe aber, das ihm mit der Rechten zu winken scheint und 
in der Linken einen Kranz hält, eines derjenigen Weiber, die da 
rufen: komme du Heros Dionysos, komme mit dem Stierfusse.

*) Hieher dürften auch die bei Mionnet Tom. III. pag. 52 unter Lesbos beschrie­
benen, und Supplement III. PL VL n. 5, 6 und 7 abgebildeten Münzen gehören. 
In der Mionnet’schen Beschreibung werden zwar die Ochsenfüsse nicht erwähnt, 
auch in den Abbildungen sind sie nicht deutlich angegeben, dennoch sind in der 
Zeichnung die Füsse so gestaltet, dass wir nicht zweifeln, eine genauere Betrach­
tung der Originale werde unsere XrCrmuthung rechtfertigen.

63AbliandhiKgen der I. Cl. d, AU. d. XViss. II. Th. II. Abth.



Wir haben also auf unzweideutigen Denkmälern des Alterthums 

Dionysos nicht nur als Stier, sondern auch als Stiermenschen, und 
zwar das eine Mal als Mann mit Stierkopf und Stierfüssen, das an­
dere Mal als bärtigen Mann mit Stierfüssen. Da nun der Stier mit 

dem Menschengesichte gleichfalls eine Dionysische Vorstellung ist, so 

wäre es nicht mehr befremdend , wenn Dionysos, der bald als Stier, 
bald als halber Stier und halber Mensch vorgestellt wurde, auch als 
Stier mit Menschengesicht wäre abgebildet worden. Vergleichen wir 

aber mit der so eben beschriebenen thracisch-macedonischen Münze 

eine andere von Gelas in Sicilien, so wird es mehr als wahrschein­
lich , dass diess in Unteritalien und Sicilien wirklich geschehen sey.

5) Auf einer Silbermünze von Gelas sehen wir den halben Stier 

mit dem bärtigen Menschengesichte rechts schreitend; ihm kommt ein 

Weib entgegen, das in der aufgehobenen Rechten einen Kranz haltet, 
über beiden Figuren steht, von der Rechten zur Linken geschrieben, 

ΣΟΣ1ΠΟΑΙΣ *).

Also hier im sicilischen Gelas, wie dort im thracischen Macedo- 

nien ein dem Stiermenschen mit einem Kranze entgegenkommendes 
Weib, oder wenn man lieber will, hier wie dort der Stiermensch, 

entgegenkommend einem Weibe, das ihn mit einem Kranze in der 
Hand bewillkommt. Die AehnIichkeit zwischen diesen beiden Vor­

stellungen könnte kaum grösser seyn und beide Typen erklären sich 
wechselseitig.

Ein Unterschied besteht zwar darin, dass der Mann mit dem 
Stierfusse auf der thracisch-macedonischen Münze einen menschlichen, 
auf der sicilischen dagegen einen Stier Leib hat; aber das Wesentliche

*) To rremuzza, Siciliae veteres nummi. Tab. XXXII. fig. j. 
Schachmann, Catalogue raisonnc. pag. 51.



und Charakteristische an diesen beiden Bildern ist offenbar der Mann 

mit dem Slierfusse und das Bekränztwerden desselben von einem 
Weibe. Da nun eben diese zwei characteristischen Merkmale sich 

auf beiden Vorstellungen finden, so wird jener Unterschied, der um 

so leichter erklärlich ist, als beide Denkmale ganz verschiedenen Län­
dern angehören, als unwesentlich von selbst in den Hintergrund tre­

ten und wir können kaum zweifeln, dass beide Bilder den nämlichen 

Gegenstand vorstellen.

Eckhel *) hatte demnach nicht so Unrecht, wenn er bei Erklä­

rung dieser Münze von Gelas auf den Hymnus der Weiber von Elis 

aufmerksam machte und diesen Typus auf den Dionysos mit dem 

Stierfusse und auf den zweimaligen Patf άδ,ιε τανρε beziehen zu müs­
sen glaubte. Wir haben hier den Dionysos, den wir schon gesehen 
als Stier, und als Mensch mit Stierfüssen, und als Mensch mit Stier­

kopf und Stierfüssen, nun als Stier mit dem Menschengesichte.

6) Sollten die beiden Typen jener thracisch-macedonischen und 
dieser sicilischen Münze an und für sich noch irgend einem Zweifel 

über die von dem Stierfusse des Dionysos hergenommene Erklärung 
Raum lassen, so wird die über dem Stiermenschen auf der Münze 

von Gelas angebrachte Aufschrift ΣΟΣΙΠΟΛΙΣ uns völliges Licht 
hierüber verschaffen; denn da diese Aufschrift doch irgend eine Be­
deutung haben muss, der Name einer Magistratsperson aber, weil 

solche den Münzen von Gelas fremd sind, nicht darunter verstanden 
werden kann, so muss sich dieselbe auf das Bild selbst beziehen. 

Dass aber dieser Name auf den Stiermenschen und nicht etwa auf die 
ihn bewillkommende und bekränzende Frau Bezug habe, ist einleuch­

tend, denn ΣΩΣ1ΠΟΛ1Σ ist ein Ehrentitel, ein solcher gebührt dem,

*) Eckhel, Doctrina Nun». Vet. Tom. I. pag. 137.
03 *
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welcher Ehren empfängt, nicht aber dem, weicher Ehren spendet 
hier ist aber der Sliermensch der Ehren Empfangende.

Betrachten wir nun vorerst den Namen ΣίΙΣΙΠΟΛΙΣ im Allee 
meinen, auf wen könnte er schicklicher gedeutet, „er könnte mit 

grosserem Rechte als „Stadterretter« oder Befreier b.grüsst „erden 
als Dionysos, Er, der die Menschen nicht nur den Ackerbau gelehrt

uüd h"· V°: d°" Pfl”g Sp“nnen u"d "ie man Bäume pflanzt
und Ho sammelt und den Saft der Rebe press,; sondern der auch

, , reI ”e a" »«eiliges Zusammenleben gewöhnt und
unter den Menschen aüen,halben Frieden gestiftet. dL^, 7er

der il T * bT"**"*' dcr ™ Theben Aigl0i, der Lösende *),
der in Troezene Ζαωτψξ, der Gesundmachende ?*), der an anderen
Ortl^nberhanpt der Befreiende, 'ElsuSspio,, heiss,; so,,,= ein sei.

Heil und Rettung bringender Gntt nicht mit Recht InSmiiW
genannt „erden o Ais Retter und Befreie, des MenschengesehieZs

Caem er allenthalben, sein enges Verhältniss »her zu den in Stad­
en sich zusammen gese,,enden Menschen wird uns besonders den,!ich 

seinem Begleiter, dem Silene, dessen Bild in den Städten als Zei-

-e" " re C“ ‘‘“fgCSte,lt wnrde und der eben deswegen mit
«men, Sch anche auf der Sehuiter und der erhobenen Rechten in der

7„ -1,7). PraChC dCS Alterth,,mS das Sinnl,ild der gewor-

Auch der Umstand, dass Dionysos gerufen wird mit dem Stier 
fasse, wirft ein bedeutendes Licht auf den Bezug, in welchem der

*) Tansanias, Gorinth. cap, 7 §. (j.
* ) Tansanias, Corinth. cap. 51 §. g,

*"r) Scrvius ad Virgil, Aen TV co _

™ m„.;„ ,ZSZ t?Z,7“,er ei°‘ <Ba“hi)·urbi deesse. ’ 5 erecta manu testatur, nihil

f) Eckhel, Doctrina Nura. Vet. Tom. IV. pag, 4g3.
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Name SosipoIis zu diesem Gotte steht; es ist nicht nur der Vergleich 
mit einem Stiere, es ist auch der Fnss eines Stieres, worauf wir un­
ser Augenmerk richten müssen.

Es ist bekannt, dass der Fuss, die Fussstapfen, der Schuh, die 
Tritte, in der bildlichen Sprache des Alterthums ein Bild des Segens 
geworden sind * **)). Schon der Psalmist lässt die Fussstapfen des Se­
genbringers vom Fette triefen. Der Riesenschuh, den Perseus zu 
Chemnis in Aegypten zurücklässt, war das Vorzeichen eines guten 
Jahres Auf gleiche Weise ist auch der Stierfuss des Dionysos
ein Bild des Segens; der Ausruf „komme mit dem Stierfusseic bedeu­
tet so viel als, komme du Segenspender und Sühner und Befreier. 
Darum ruft auch der Chor in SophocIes Antigone ***), ähnlich den 
Weibern von Elis5 Dionysos möge kommen mit dem sühnenden Fusse,

Καϊ νυν, ως βιαίας 
Πάνδημος εχεΐαι πόλις 
Έπι vodov, μολεΐν FIOdI 
KAΘ AP Σ JFLI Παρνηϋίαν 
tTnlp ιίλιτνν η 
Στονόεντα πορθμόν.

Nun wird uns auch recht deutlich, warum der mit seinem Stier- 
fuss kommende Dionysos die drei Chariten, Dike, Eunomia und Eirene 
mit sich bringe und alljährlich die drei leeren Kessel mit Wein füllt, 
nämlich darum, weil sein Stierfuss ein rettender, sühnender, reinigen­
der, ein Segen bringender Fuss ist.

*) Creuzer, Symbolik, Tom. II. pag. 204· Tom. IV. pag, 56.

**) Herodot, Lib. II. cap. 4l·

***) Sophocles, Antigone vers H4o seqq.



Also schon das, was der Name Σωβίπολιξ im Allgemeinen aus- 
drückt, verglichen mit dem , was das Bild des Fusses in der symbo­
lischen Sprache des Alterthums bedeutet, lässt uns mit Grund anneh­
men, dass der mit einem Stierfusse erscheinende Mann, der auf der 
Münze von GeIas Σωϋίπολις genannt wird, Dionysos sey.

Schauen wir uns aber näher um nach dem, was uns etwa die 
alten Legenden von einem Sosipolis zu erzählen wissen, so wird eine 
solche Annahme noch wahrscheinlicher oder vielmehr vollkommen 
bestätiget. Der Name eines Stadterretters fuhrt uns wieder zu den 
Eleern, also gerade zu denjenigen, die den Dionysos *) und zwar, 
wie wir bereits durch Plutarch erfahren haben, den Stier-Dionysos 
besonders und von allen Göttern am meisten verehrten. Hören wir. 
was Pausanias hievon berichtet.

Auf dem Gipfel des Berges, schreibt derselbe, opfern sie dem 
Kronos, am Fusse desselben aber ist ein Heiligthum der Hithyia und 
daselbst wird von den Eleern der einheimische Dämon (επιχώριος 
δαίμων) Sosipolis verehrt. Die IIithyia nennen sie Olympia, zur Prie- 
slerm derselben wird jährlich eine andere gewählt. Die Priesterin 
des SosipoIis aber thut nach dem Brauche der Eleer und bringt dem 
Gotte Versöhnungsopfer (λύτρα) und stellt ihm Honigkuchen hin. 
Im VordertheiIe des Tempels ist der Altar der Ilithyia, und es hat 
Jedermann Zutritt; innen aber wird Sosipolis verehrt und dahin 
kömmt allein die Priesterin des Gottes (rj Ζεραπευούϋη τον Seov), 
Haupt und Antlitz mit einem weissen Tuche (ύφος) verhüllt. Die 
Mädchen und Frauen bleiben zurück im Heiligthume der Ilithyia und 
singen einen Hymnus. Sie verbrennen ihm Wohlgerüche aller Art

) Beiuy Ot ey Toig μαίιοτη edtivuaov aeßovaiv jF/λεΓοι. Pa US an ia ä Lib. VJ
S- 1. cap. 26.
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Wein aber libiren sie nicht. Ein Schwur beim SosipoIis gilt für den 
grössten

Schon aus dieser kurzen Angabe des Pausanias über Sosipolis, 
vor den er selbst, wie die Priesterin, um das Geheimniss nicht zu 
verrathen, nur mit verschleiertem Antlitze hinzutreten scheint, lässt 
sich mit grosser Wahrscheinlichkeit schliessen, dass der Gott, den 
die Eleer unter dem Namen eines Stadterretters so hoch verehrten, 
kein anderer sey, als Dionysos. Sein Heiligthum steht neben dem 
der Ilithyia. Das deutet auf Verwandtschaft zwischen beiden Göttern. 
Ilithyia ist aber die gute Spinnerin, die Parze, die Schicksalsgöttin, 
die Τυχή oder Fortuna primogenia, welche, wie Creuzer so tief­
sinnig gezeigt hat eins ist mit Persephone, der Mutter des Slier- 
gebornen Dionysos.

Pausanias scheint selbst auf dieses Verhältniss der Ilithyia zum 
Sosipolis hinzudeuten, wenn er hinzufügt, sie werde auch Olympia 
genannt und bei den Eleern gebe es keinen grossem Schwur, als 
den beim Sosipolis. Wir erinnern hiebei nur an das, was Hero- 
dot * ***) von den Arabern sagt. „Die Araber rufen bei ihren Schwu­
ren den Dionysos und die Urania an. Den Dionysos aber halten sie 
für den einzigen Gott nebst der Urania. Den Dionysos nennen sie 
Ourotal und die Urania Alilat.“ Alilat oder wie sie auch heisst Mitra, 
ist die Mutter mit dem Kinde Ourotal oder Dionysos. Bei dieser 
Mutter und ihrem Kinde, bei der Urania oder Alilat und dem Dio­
nysos schwören die Araber , wie die Eleer bei der Ilithyia und dem 
Sosipolis. Die Ilithyia aber nennt Pausanias selbst die Olympia oder

*) P aus an. Lib. VI. cap. 20. §· 2·

**) Creuzer, Symbolik Tom. IV. pag. 212 et alibi.

***J Herodot Lib, III. cap. 11.
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Urania, und an einem andern Orte sagt derselbe Schriftsteller EiXei- 
Svid ttiriv ή έξ ράς αγουΰα Toui π alb ας % Ilithyia ist also die 
Mutter in vorzüglichem Grade, wie die Urania, die schon durch die 
Namen Mitra und AhIat als die Mutter bezeichnet wird. Rechnen 
wir noch dazu, dass die Araber und die Perser, welche jene Urania, 
Mitra oder Alilat besonders verehrten, ursprünglich Zabismus trieben 
und auf den Gipfeln der Berge den Kreislauf des Himmels anbete-
tGn I2 Und erSt SPäter den Cultus der Urania dazu bekommen ha-
ben .....)> und vergleichen wir damit, dass auch in Elis der Tempel
des Chronos am Gipfel des Berges steht, unten aber das Heiligthum 
der Olympia und des Sosipolis sich befindet, so wird jener Hinblick
auf die Alilat mit ihrem Kinde, das Herodot Dionysos nennt, noch 
deutlicher.

Doch hören wir, was Pausanias noch weiter von diesem Sosi- 
pobs zu erzählen weiss. Als die Arcader, sagt er, feindlich in Elis 
einfielen und die Eleer sich ihnen gegenüberstellten, sey zu den Ietz- 
tern eine Frau gekommen mit einem unmündigen Kinde an der Brust 
{νήτΐιον τταιδα ίχονόα έτνι τω μαϋτω) und habe gesagt, diesen Kna­
ben hätte sie geboren, sie gebe aber denselben wegen eines Traum­
gesichtes den Eleem als Kampfgenossen. Die Feldherrn legten nun 
das Kind vor dem Heere nieder und wie die Arcader angreifen weil 
ten, verwandelte sich der Knabe sogleich in eine Schlange (το Λαι- 
bi°v evravSa -ήδη δράκων ή ν'). Die Feinde, über dem Wunder er­
schreckt, ergriffen die Flucht, die EIeer aber trugen einen glänzenden 
Sjeg davon und nannten desswegen den Gott Sosipolis. An der Stelle, *)

*) Fausan., Lib. VII. cap. 23. §. 5.

*") Herodot, Lib. I. cap. 131.

-) Herodot, loc. cit. ~Έτημρμα3ήκα<ιί xa\ Tjj Oufmyln

t) Fausan., Lib. VI. cap. 20. §■ 3.
Svhv ·



wo die Schlange nach der Schlacht wieder verschwand, erbauten sie 

das Heiligthum, die Ilithyia aber verehren sie zugleich mit ihm, weil 
die Göttin selbst ihnen den Knaben zugeführt hat.

Das Characteristische an dieser Erzählung sind zwei Punkte. 
Sosipelis ist das Kind an der Mutterhrust und er verwandelt sich in 

eine Schlange. Wir können kaum zweifeln, wer hier gemeint sey, 
und erinnern bei dem Kinde an der Mutterbrust nur wieder an die 

Mutter Alilat mit dem Iiinde Ourotal und daran, dass der Jacchos 
der attischen Mysterien ausdrücklich der an der Mutterbrust liegende 

Dionysos hiess. Welch grosse Rolle aber die Schlange in den Dio­
nysischen Mysterien spielte, wie sie namentlich bei der mystischen 
Kiste niemals fehlt, ist bekannt. Es darf auch nicht wohl für einen 

blossen Zufall angesehen werden , dass Pausanias den Σωόίπ:οΧις das 

einemal einen δαίμονα, das anderemal einen 3·εόν nennt, auch Strabo *) 

nennt den Jacchos einen δαίμονα της J-ημητρός*

Noch deutlicher geht die Bedeutung des Sosipolis aus einer an­

deren Stelle des Pausanias hervor, wo er uns von einem Bilde des­
selben, welches sich gleichfalls in Elis befand, eine Beschreibung mit­

theilt. Bei den EIeern, schreibt er ist ein Tempel der Τύχη.
Daneben wird in einem nicht grossen Gebäude ΣωόίποΧις verehrt. 

Der Gott ist nach einem Traumgesichte gemalt, als Knabe mit einem 

sternbesätem Gewände, in einer Hand das Horn der Amalthea (?ΐαίς 
μεν τ}λίκίαν άμτΐέχεται δε χΧαμνδα τΐοικίΧην VTto άότέρων, τη 
χειρ'ι. δε 'έχει τη ετέρα το κεράς της ΆμαΧ^είας').

Wie dort mit der Mutter Ilithyia, so wird hier Sosipolis mit 

der Tyche zusammengestellt, eine Bestätigung dessen, was bereits * *·)

*■) Strab o, GeograpKia Lib* X. pag, 408*

*·) Pausan., Lib. VL cap. 25- §. 4»
Abhandiungen dar I. Cl. d. Ah. d, VViss. II.Tln-II. AbtH*
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gemeldet worden, dass Ilithyia oder Olympia selbst die Tyche sey 
Es erscheint aber hier der Knabe mit einem sternbesäten Gewände 
und mit dem Horn der Amaithea. Wem gebühren solche Attributea

Bei dem Knaben mit dem sternbesäten Gewände erinnern wir 
an ein Vasengemälde, wo gleichfalls ein Knabe mit einem sternbesä­
ten Gewände auf dem Schoosse seiner Mutter sitzt und von ihr ge. 
liebkost wird; dort lässt aber der beigeschriebene Name nicht zwei­
feln, wer daselbst vorgestellt sey, es ist Dionysos * **)). Sollte aber 
das Horn des Ucberflusses nicht ein passendes Attribut desjenigen 
Gottes seyn, der den Elecrn alljährlich im Zeichen des Stieres als 
ein rettender, befreiender Gott erschien und jedes Frühjahr die drei 
leeren Kessel mit Wein füllte?

Sonach lässt alles, was uns von Sosipolis erzählt wird, dass er 
sey das Kind der IIithyia oder Tyche, das Kind an der Mutterbrust, 
dass er in Gestalt einer Schlange Rettung bringt, dass er gebildet 
wurde mit einem sternbesäten Gewände und mit dem Horn der Amai­
thea, dieses alles lässt uns nicht zweifeln, dass dieser δαίΜων und 
Sfo; kein anderer sey als Dionysos; wenn aber bei den Eleern, wa­
rum sollte Dionysos nicht auch in Gelas mit dem Namen des Stadt­
erretters begrüsst werden?

Sollte endlich nach all diesen aus dem Wesen des Dionysos und 
dem Verhältnisse zu seiner MutterUrania-Persephone hergenommenen 
Erläuterungen noch einiger Zweifel über Λίοννϋος Σωϋίττολιζ ob­
walten, so wollen wir zum Schlüsse noch das Zeugniss des Servius an- 
fuhren welches, wenn gleich einer späteren Zeit angehörend, doch in

*) MiI lin, Galerie mythol. n. 255.

**) Servius ai Virgil. Aen. Lib. IV: v. 5g.
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Vereinigung mit dem bisher Gesagten einer Beachtung werth ist. 

Servius sagt aber mit bestimmten Worten: Pater Lyaeus urbibus Ii- 
bertatis est deus.

Sonach bestätiget auch die Aufschrift ΣΟΣΙΠΟΛ1Σ über dem 

Stiermenschen auf der Silbermünze von Gelas, dass wir in diesem 

Doppelwesen ein Bild des Dionysos haben.

Man könnte vielleicht noch einwenden, derselbe Name ΣωόίΛολις 
stehe auf den kleinen Goldmünzen von Gelas auch neben einem weib­
lichen Kopfe *> und könne darum auf der fraglichen Silbermünze 
nicht auf den Stiermenschen bezogen werden..

Diesem Einwurfe haben wir zum Theile schon begegnet, indem 

wir darauf aufmerksam machten,, dass sich der Name Sosipolis auf 

den Silbermünzen von Gelas nicht auf das den Stiermenschen bekrän­
zende Weib, sondern nur auf den Stiermenschen, der von dem Weibe 

bekränzt wird, beziehen könne; wir fragen aber weiter, was hindert 
uns, in dem weiblichen Kopfe, der auf einigen Goldmünzen die Bei- 

Schrift ΣωΰίτΐοΧίζ; hat,, das Bild der Tyche oder IIithyia, der Mutter 
des stiergebornen Dionysos, der auf den sicilischen Münzen so oft 

wiederkehrenden Persephone zu erkennen? und warum sollte die 

Mutter nicht an dem Ehrentitel ihres Sohnes Antheil haben? Dem 
Sosipolis, schreibt Pausanias, bauten sie ein Heiligthum, die Ilithyia 

aber verehrten sie zugleich, mit ihm·, weil die- Göttin selbst ihnen 
den Knaben zugeführt **).. Diei Mutter ist also· unzertrennlich von

•jT'otremtim, Siciliae: veteres nuinmu. Tabi XXXL %; i’.. Auctarium secundatn 
Tab, II. fig. 1.
Fo reell a, Numismata; aliquot: Siculai Tab. L 1%; 3 et 4.
Miο n net, Description,. Sappl.. Tom. Ii pag. 387· n; igö et* 197..

**). Pa u s an, Lib*. VL Caps 20 §· 3- Σν v. δε αυτω σεβέα&αι· y.dt την ΈΪΧεΙ&νιαν ενόμκϊνν,. 
οτί; τον. παϊδά'.σφισιν r Οε6ζ. αυτψ, π^οηγαγεν ες δν^ρωπονς.·

/

■
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dem Hmde, wo das Kind verehrt wird, gilt die Verehrung emch der 
Mutter. Darum schreibt auch Herodot in der schon angeführten Stelle 
von den Arabern nicht ohne Absicht Jtivv0ov bl μοννον na\

Ονρανιην ήγεϋνται είναι. Diese Stelle würde ohne obige Er 
mrunS der Unzertrennlichheit der Urania von Dionysos einen offen-" 
baren Widerspruch enthalten, denn wenn die Araber den Dionysos 
aäcui (movvov) für Gott hielten, so konnten sie ja nicht zugleich ein 
anderes Wesen für göttlich halten. Persephone-Urania hat eben in 
ihrem Kinde Rettung gebracht und darum muss der das Rind Ver­
ehrende auch die Mutter verehren; dadurch dass sie den Menschen 
den Σωΰιτΐολις zugeführt, ist sie selbst eine ΣεόβίποΧις.

Jene Aufschrift also neben einem weiblichen Kopfe können wir 
mcht als einen Einwurf gegen die über Sosipolis gegebene Erklärung 
wir müssen sie vielmehr als eine Bestätigung derselben ansehen.

7) Der enge Verband des bald im Zeichen des Stieres , bald im 
^eichen der Schlange als Σωϋίπολμ erscheinenden Dionysos mit der 

—ωσιτΐολιζ Περϋεφόνη wird noch deutlicher durch einige kleine Sil 
hermünzen der siciliscben Stadt Selinus, welche auf einer Seite ein 
sitzendes Weib zum Gepräge haben, das über eine vor ihr auf-erich 
lete Schlange erschrickt, auf der anderen Seite aber einen stehenden 
oder springenden Stier mit dem Menschengesichte *).

Diese merkwürdige VorsieIhmg kann wed=r geistreicher noch 
g uchlichcr erklärt werden, als es Von Eckhel und Creuzer ee-
snhehpn isf ®

EekheI «) hat auf die bekannte Fabel hingewiesen, „ach weh 
cher Zeus unter der Gestalt einer Schlange von der Persephone den

Torremuzza, SiciIiae vet, nummi. Tab. LXVL ßg. 6 7 fl O 
_ Museum Hunterianum , Tab. 48. fig. XXVIL ’

) Eckhel» Doctr- Num. Vet. Tom. I. pilg. 158.



stiergestalteten Dionysos erzeugte, woher dann der geheimnissvolFe 
Vers:

Tavρος δράκοντας καί δράκων ταύρου Jfatrjp.

Es wird diese Fabel auf jenen Selinuntischen Münzen bildlich vorge­
stellt, indem auf der Vorderseite die von der Schlange beschlichene 
Persephone, auf der Rückseite aber der aus solch mystischer Ver­
mählung erzeugte Λιόνυϋος τανρογένης und ταύρος abgebildet ist.

C re uz er, diese Erklärung vollkommen billigend, hat unter 
andern darauf aufmerksam gemacht, wie das Bild der Persephone 
und des Stierdionysos auf den Münzen von Selinus sich Zug für Zug 
in der Erzählung des Nonnus (Dionys. V. vers 564 seqq.) von der 
gewaltsamen Erzeugung des Dionysos - Zagreus durch den in Schlan­
gengestalt die Persephone überraschenden Jupiter, wieder finde:

Tavp οφνες μίμημα Jtαλαιγενέος Λιοννϋου. — Ζαγρηος
ον τεκε Περϋεφόνεια δρ anovTeiy Λίιός tvvrj. —
Ζευς οτε Tto vXιέΧικτο ς —
μείΧιχος ίμερ όεντ ι δράκων κνκΧονμ ενός όλκω
ΙΙερϋεφόνης tfvXyö εν άννμφεντ οιο κορείην. *)

Diese Nachrichten, zusammengehalten mit den bildlichen Vor­
stellungen , heben nicht nur allen Zweifel über die Bedeutung des 
Namens Sosipolis, indem , wie dort in Elis Dionysos bald in Stier-, 
bald in Schlangengestalt als der rettende Gott erscheint, so auch hier 
seine Zeugung an die nämlichen Gestalten des Stieres und der 
Schlange geknüpft ist; es wird hiedurch auch die Bedeutung des 
Stieres mit dem menschlichen Antlitze in vollkommenes Licht gesetzt.

Diejenigen, welche in dem Stiermenschen überall nur ein Sinn­
bild der Flüsse sehen, haben von jener Münze von Gelas , von der

*) Creuzer-in Heidelberg. Jahrbücher der Literatur. 1856- Nro. 302.
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Aufschrift Σ0Σ1Π0Λ12 und deu M8nzen von SCimfi en.weder g,„,
mgang genommen oder doch hievon keine Erklärung gegeben, wel- 

che befriedigend genannt werden könnte.

8) Endlich wird dieser Stier mit dem Menschengesichte auf den 
Münzen von Neapel häufig mit einem grossen Sterne auf der Schul. 
Icr abgeb,ldet. Es wurde schon oben bemerkt, dass dieser Stern 
nicht für einen blossen Nebentypus kann gehalten werden, sondern 
dass er mit der Bedeutung des Stiermenschen selber Zusammenhängen 
müsse. Dieser Stern passt aber ganz auf Dionysos.

Millingen widerspricht zwar der Behauptung, dass dieser Stern 
mit dem Hauptbilde selbst in Zusammenhang stehe. „Auf den Mim. 
zen von Neapel, sagt er »}, finden wir im Felde derselben eine 
grosse Mannigfaltigkeit von Bildern, wahrscheinlich Symbole oder 
Zeichen der Münzmeister oder der Magistrate, „eiche dem Münz 
wesen Vorständen. Dergleichen Zeichen sind ein Merkurstab, eine 
Vase eine Traube und auch ein Stern. So mag wohl auch der Stern 
von dem hier die Rede ist, ein Zeichen dieser Art scyn. Zuweilen 
finden sieh auch Anfangsbuchstaben auf solche Weise angebracht wie 
z. B. an der Seite des Stieres auf den Münzen von Thorium un’d an 
dem Pegasus auf den Münzen von Ambracia. Es muss überdies be­
merkt werden, dass unter der grossen Anzahl von Neapolitanischen 
Münzen leicht emc unter hundert jenes Zeichen an der Seite des 
Stieres tragen könne, aber von dem, was nur als Ausnahme äuge- 
sehen werden kann, darf kein allgemeiner Schluss entnommen werden."

Wir erwiedern hierauf, Zeichen, welche an dem Hauptbilde 
selbst angebracht sind, können nicht wohl, mit denen für gleich-

Transactions of the Royal Society. o£ Literatur*. VoL II. Part. I.
Pagj 100«.



bedeutend gehalten werden, welche im Felde der Münze stehen, eben 
weil der Platz, den sie einnehmen, ganz verschieden ist. Nach Mil­
lingens Erklärung wären auch die Zeichen am Schenkel des Stie­
res von Thurium und des Pegasus von Ambracia nichts anderes als 
Zeichen der Miinzmeister oder Stempelschneider, wir zweifeln je­
doch, ob diese Meinung sich des Beifalls der übrigen Archäologen 
erfreuen dürfte.

Es ist uns zwar nicht unbekannt, dass der Buchstabe K am 
Schenkel des Stieres von Thurium von Rao u 1 - Ro ch e 11 e *) auf den 
Namen eines Stempelschneiders Kleudoros gedeutet wird, aber der­
selbe Gelehrte nimmt keinen Anstand, den Buchstaben A, der auf 
mehreren Münzen von Amhracia am Schenkel des Pegasus angebracht 
ist, als den Anfangsbuchstaben des Namens Ambracia anzusehen, und 
dieses Zeichen für so charakteristisch zu halten, dass er alle mit dem­
selben versehenen Münzen dieser Stadt vindiciren zu müssen glaubt **),

Pxaoul-Piochette erinnert hiebei an eine Vase mit dem Kampfe 
des Bellerophon wider die Chimäre, wo Pegasus gleichfalls ein Zei­
chen am Schenkel hat, und fügt die interessante Bemerkung bei, dass 
die Sitte, die Pferde mit einem Koph (^) oder dem Sigma lunare 
(C) zu bezeichnen, wovon sie selbst die Namen Koppatias und Sam- 
phoras erhielten, vermuthlich von Corinlh ausgegangen sey, und das 
Koph sich auf Corinlh, das Sigma aber auf die Tochterstadt Syrakus 
beziehe.

Lassen wir nun dahingestellt, in wieferne die eben berührten 
Erklärungen Leider Zeichen, hier am Schenkel des Stieres als Name

*) R a o ul - R o ch e tte , Lettre sur Ies graveurs des monnaies grecques, p. 42.

**) Annali dell’ Instituto di Correspondenza archeologica, anno 1829. FascicoIo III. 
pag. 511 seqq.



des Stempelschneiders, dort am Schenkel des Pegasus als Name der 
Staat, einander sich bestätigen oder widersprechenj gewiss ist hier­
aus so viel klar, dass der Buchstabe A am Schenkel des Pegasus auch 
von denjenigen, welche die ManigfaItigkeit der Nebentypen keines, 
wegs übersehen, sondern vielmehr, wie RaouI-Rochelte gethan, 
den verschiedenen Zeichen der Stempelschneider eine besondere Auk 
merksamkeit geschenkt haben, dass der Buchstabe A, sagen wir, am 
Schenkel des Pegasus nicht als Zeichen eines Stempelschneiders oder 
Münzaufsehers angesehen, sondern, wie der Pegasus selbst, als ein 
wesentliches, besonders characteristisches Zeichen erklärt wird.

Wenn nun diess von einem Buchstaben gilt, der iiherdiess an 
einer Stelle angebracht ist, wo ihn nur ein geübtes oder doch be­
sonders aufmerksames Auge entdeckt, um wie viel mehr muss es bei 
einem Sinnbilde Anwendung finden, das nichts weniger als die ganze 
Schulter des Stiermenschen bedeckt und so gross und so deutlich ge­
zeichnet ist, dass es beinahe den Anschein hat, als hätte der Stempel­
schneider befurchtet, es möchte übersehen werden *)„

) dergleichen wir mit jenen Buchstaben am Schenket des Stieres von Thurium und 
des Pegasus von Ambracia die Zeichen, welche die Rosse des Wagenlenhers bei 
B n o narr »oii Osservazivni sopra alcuni frammend di vasi anlichi di vetro, 

ab. XXVII. an den Schenkeln tragen, so wird noch deutlicher, dass solche Zei- 
cien nicht für zufällige, sondern mit dem bezeichneten Bilde, selbst genau .zu­
sammenhängende Symbole angesehen werden müssen- Die vier Rosse sind dort 
mit Namen genannt, nämlich NICEFORVS, AEROPETES, BOTROCALENES und 
ACCiATVS. Nur von zweien kann man die Schenkel· sehen , sie sind aber beide 
mit einem SmnbrMe bezeichnet, das eine mit einer Palme, dauerndere mit einem 
Monogramme. Die Palme, das gewöhnliche Symbol des Sieges, am Sclienkel des- 
ersten Rosses, druckt sicherlich nichts anderes aus, als den Namen des Rosses 

St ’ namhth nicePORVS, der Siegbringende, und wenn wir auch nicht za 
behaupten wagen, dass das Monogramm des zweiten Rosses in der That den Na- 
men AEROPETES, der durch die Luft fliegende, enthalte (die Buchstaben A, R, 

un sind übrigens vollkommen deutlich), so wird doch Niemand zweifeln, 
dass s.ch hier diese Zeichen auf nichts anderes beziehen, als auf die Pferde selbst.
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Wenn endlich Millingen sagt, dass jener Stern unter hundert 
Münzen leicht einmal verkommen könne, von einer Ausnahme (ex- 
ception) aber kein allgemeiner Schluss hergenommen werden dürfe, 
so können wir auf diese Bemerkung kein grosses Gewicht legen. Es 
scheint hier Millingen durch die Zweideutigkeit eines Wortes, das er 
doch selbst gewählt hat, getäuscht zu werden, indem er das, was 
„selten“ vorkömmt, eine „Ausnahme“ nennt; denn es ist nicht wohl 
einzusehen, warum ein nur selten vorkommendes Zeichen mit dem 
Hauptbilde weniger in Einklang stehen sollte, als ein oft wiedev- 
kehrendes. Wir glauben nicht, dass Millingen sich zufrieden gäbe, 
wenn wir sagen wollten, der Stier mit dem Menschengesichte komme 
nur ein einzigesmal, nämlich auf einer Münze der Stadt Alontium, 
vvasserspeiend vor, diess sey eine Ausnahme, von einer Ausnahme 
könne aber kein allgemeiner Schluss abgenommen werden. Solche 
einzelne Fälle dürften, unseres Dafürhaltens, nicht als Ausnahmen, 
sondern vielmehr als nähere Bezeichnungen angesehen werden, wel­
che, weit entfernt, der Bedeutung des HauptbiIdes fremd oder gar 
widersprechend zu seyn, dieselbe vielmehr bestimmter charakterisiren 
und in ein deutlicheres Licht setzen.

Es scheint daher nicht mit Unrecht behauptet zu werden, der 
grosse Stern an der Schulter des Stiermenschen stehe mit diesem 
selbst in Verbindung. Wenn aber einerseits nicht wahrscheinlich ist, 
dass hiedurch der unter die Sterne versetzte Fluss Sebethus bezeich­
net werde, so passt andererseits ein solcher Stern vollkommen auf 
Dionysos.

Schon AvelIino hat auf den Zusammenhang dieses Sternes 
mit Dionysos aufmerksam gemacht. !Nach den mythologischen Tra- *)

*) Avellino , Opuscoli diversi. VoL 1. pag. i2g. 
Abhandlungen der 1. CI. d, Als.d. Wiss. II. Th. II. Abth.



ditionen, sagt er, ist Dionysos gleichbedeutend mit der Sonne und 
wird selbst "Ηλιος genannt. DerVerfasser des Inhaltes der Rede des 
Demosthenes gegen Midias sage diese ausdrücklich, und Macrobius 
habe in seinen Saturnalien dem Beweise dieses Satzes ein eigenes 
Kapitel gewidmet; auch bestätigen dieses die Münzen von Rhodus, 
auf denen das mit einer Strahlenkrone umgebene Haupt des Helios 
noch überdiess mit Epheu und Trauben geschmückt sey.

Diesen Zeugnissen könnte man etwra hinzufügen, dass von Dio­
nysos sogar ausgesagt werde, παρά γάρ Πλείοις ό αυτός τφ γλίψ 
νομίίεται *), allein wir gestehen gerne ein, dass solche Zeugnisse 
wenig Gewicht haben und stimmen der Ansicht Millingens bei, 
wenn er schreibt: „Es ist wahr, nach den Lehren der Orphiker war 
Bacchus mit Apollo und der Sonne identisch; aber solche Doktrinen 
wurden in Griechenland erst spät eingeführt, beschränkten sich auf 
eine Sekte und bildeten nie einen Theil der Staatsreligion *?).,

Hätten wir nur ähnliche spätere Auslegungen der einzelnen My­
then, so würde man freilich in Verlegenheit kommen, wie der Stern 
zu erklären sey; aber wir kennen bereits Denkmale, auf welchen 
der Stier-Dionysos mit Sternen zusammengestellt ist. Ueber dem 
stossenden Stiere mit den Grazien zwischen den Hörnern auf der 
Gemme bei Tassie sind sieben Sterne angebracht; auf der Vase von 
Dorsay ist der nämliche Gegenstand, nur auf andere Weise, vorge­
stellt, indem der Stiermensch Dionysos als Reigenführer der sieben 
Pleiaden erscheint. Wir haben sonach hier unverkennbare Andeutun­
gen, dass das Zeichen eines Sternes dem Dionysos, zumal dem als 
Stier oder als Stiermensch erscheinenden Dionysos nicht fremd sey.

*) EtymoL IViagn, s. v, Διόνυσός·

e*) Transactlons Of the Royal Society of Literature. VoL II. Part. I. pag. ioo.



Man kann zwar auch gegen eine von diesen Monumenten her­
genommene Behauptung einwenden, es sey zweifelhaft , welcher 
Epoche dieselben angehören, nichts hindere, anzunehmen, dass sie in 
einer jüngeren Zeit verfertiget wurden, und darum könne auch kein 
Nachdruck auf die denselben zu Grunde liegende Idee gelegt werden; 
allein wir haben noch andere Zeugnisse des Alterthums, über deren 
Alter kein Zweifel obwalten kann, und die, was in jenen zwei Denk­
malen nur bildlich ausgedrückt ist, mit klaren und deutlichen Worten 
aufs bestimmteste aussagen, wir meinen hier Aristophanes und 
Sophokles.

Der Chor in Aristophanes Fröschen begrüsst den Dionysos als 
den leuchtenden Stern der nächtlichen Orgien, indem er ruft ":) :

- 'έγειρε φλογέας λαμπά­
δας- έν χερϋϊ γάρ ήκεις 
τινάόόων Ίακχε,

νυκτέρον τελετής φώσφορος άότηρ.

Auf gleiche Weise nennt der Chor in Sophokles Antigone den 
Dionysos, den er anruft als den VieInamigen , den Sohn des schwer­
donnernden Zeus, aufs bestimmteste den Reigenfiihrer der feuer­
wehenden Gestirne :

Ίω TCvp π v ε ι­
όντων χ ο ρ άγ’ ά ϋτ p ία ν, νυχίωρ 

Φλεγμάτων έτείόκοπε,
Παί, Jiός γέρε$λον «. τ. λ.

Solche Zeugnisse, in welchen Dionysos so bestimmt ein leuch­
tender Stern, ein Reigenführer der feuerwehenden Gestirne genannt *) **)

*) A ris to ph a n es, Ranae vers. 3i0 seqq.
**) Sophocles, Antigone vers 1140 seqq.



WTd1 bestätigen nicht nur, was etwa die bildliche Sprache auf der 
Vase von Dorsay und auf der Gemme bei Tassie zweifelhaft Jiess 
sondern werfen auch ein heiles Licht auf unser Bild eines Stier! 
menschen mit dem grossen Sterne an der Schulter.

Wenn Dionysos wirklich ein Stern und ein Reigenfahrer der 
Gestirne genannt werden kann, warum sollte er „ich, auch mit einem 
Sterne gebildet werden können ; wenn Dionysos auf anderen Denk, 
malen Gestalt eines Stiermensehen, den Reigen der Pleiaden er- 
oftnet, warum soll er nicht auch auf den Münzen in Gestalt eine, 
Shermenschen einen Stern auf der Sehulter tragen ? Bei solcher 
Ueberemstimmung zwischen den plastischen Denkmalen und schritt- 
honen Zeugnissen des Alterthums kann kaum mehr in Abrede gestellt 
weiden, dass dieser Stern, statt ein zufälliges, unwesentliche, Zeichen 
zu seyn vielmehr gerade recht deutlich den Stier.Dionysos charakte- 

Wlle'0ht darf hiebei darauf aufmerksam gemach, wer.
den, dass m dem mnfundvierzigsten Orphischen Hymnus, in dem Verse

ödi, uar.ap Juhme,, ^νρίβπορ,, τανροΜέτωπ, 
die Beinamen „der feuerwehende" und „der Stiergestaltige.. „nm;ttel. 
bar nebeneinander gestellt werden.

0) Wenn wir schliisslich hei der Untersuchung der Frage ob 
der Stier mit menschlichem Antlitze überall für ein SinnbiV der 
flusse zu halten sey, unser Befremden ,„,drücken mussten, dass auf 

en Münzen von Grossgriechenland und Sicilien immer nur Flüsse 
und abermal Flüsse vorgestellt seyn sollten, so können „ir „ich, 
umhin, auch hier auf ähnliche Weise dem Unpartheiischen Beurtheiler 

le rage vorzulegen, ob nicht selbst der Umstand, dass wir auf den 
za,.Ireichen Münzen dieses glücklichen Landstrichs beinahe „irgend 
das Bi d des Dionysos finden, der Meinung, dass der Stier mit dem

HZ ;r ' e'" SinDbiM °»'"S “X. gossen Vo,
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Gehen wir all die zahlreichen Münzen von Grossgriechenland 
durch, so finden wir in keiner einzigen Stadt das Bild des Dionysos; 
nur einmal erscheint derselbe auf einigen, im Namen des Landstriches 
Bruttium geschlagenen Silbermünzen in der oben berührten Gestalt 
eines sich selbst bekränzenden Jünglings mit Hörnern an der Stirne, 
und selbst diese Münzen gehören, wie der Styl der Arbeit nicht ver­
kennen lässt, und wie überhaupt alle auf den Namen BPETTISIN 
geschlagenen Münzen einer verhältnissmässig jungen Zeit an.

Auch in SiciIien kömmt mit Ausnahme von Naxos, wo übrigens 
nur der Kopf des sogenannten indischen Bacchus erscheint, ein Bild 
des Dionysos nur auf wenigen und zwar nur einer ganz späten Zeit 
angehörigen Kupfermünzen vor, die durchaus nicht als ein Zeugniss 
für den daselbst zur Zeit der Blüthe herrschenden Cultus angesehen 
werden können.

Und doch hatten gerade diese beiden Landstriche, Sicilien und 
Grossgriechenland , so viele Veranlassung, den Dionysos recht oft in 
Denkmalen zu verherrlichen !

Kein göttliches Wesen spielt in Sicilien eine so grosse PioIIe, wie 
Persephone. Aller Orten wusste man von ihr zu erzählen, alle aus­
erlesenen Plätze waren ihr geheiligt. Die Insel Ortygia war ihr 
eigentliümlich, die Stadt Acragas hatte ihr Jupiter als Morgengabe 
geschenkt, Enna, der Mittelpunkt des ganzen Eilandes, voll von duf­
tenden Violen und anderen Blumen, war der Ort, wo sie geraubt 
worden *), an der Quelle Cyane versenkten ihr die Syrakusier all­
jährlich Stiere in die Tiefe, weil sie dort mit Pluto verschwand **), 
selbst der Aetna ward mit ihrer Geschichte in Verbindung gebracht,

*) Diod o r. Sic. Lih. V. 3.
**~) D i o d o r. Sic. Lib. 1Y. 23· Lib. V. 4.



indem die über den Verlast ihrer Tochter trauernde Demeter an sei 
nen Flammen die Fackeln anzündete. *) Die ganze Insel war ihr 
und ihrer Mutter zum Eigenthum gegeben. Daher auch der Perse­
phone Bild so häufig auf den Münzen von Sicilien. Und Dionysos 
sollte keinen Antheil an dieser Verehrung haben P Der Sohn der 
Persephone, zumal der von der Schlange und der Persephone er- 
zeugte Stier-Dionysos sollte von den Münzen gänzlich ausgeschlossen 
seyn? selbst dann noch, wenn man sich erinnert, dass die Mutter in 
Elis nur um ihres Sohnes willen ist verehrt worden, und dass die 
geheimnisvolle Geburt des Stier - Dionysos gerade nach dieser, der 
Persephone besonders geheiligten Insel, nach Sicilien **), gesetzt wird?

Aber auch in Unteritalien, zumal in Campanien, wurde Dionysos 
besonders verehrt. Hätten wir hierüber auch gar keine bestimmten 
Nachrichten, die vielen Vasen mit bacchischen Vorstellungen, die dort 
in so grosser Anzahl gefunden werden, w ären allein schon hin- 
reichend, diese Behauptung zu rechtfertigen. Wir haben aber auch 
ausdrückliche Zeugnisse hierüber.

Der schon oben angeRihrte Chor in Sophokles Antigone begrüsst 
den VieInamigen, das Bild der Cadmeischen Jungfrau , den Sprossen 
des Zeus, des Schwerdonnernden, als den Pfleger des ruhmreichen 
Italiens ***).

Πολυωννμε, Καδμείας 
Ννμφας άγαλμα, και Λ ιός 
Βαρυβρεμίτα γένος,
JiAuray άμφέπεις 
Ιταλίαν , κ.τ.Λ.

*) Diodor. Sic. Lib. V. 4.
**) Nonnus, Dionys. VI. vers 157.

Sophokles, Antigone vers 1115 seqej.



Unter dem ruhmreichen Italien ist aber, nach der einstimmigen 
Erklärung aller Ausleger, eben der südliche, seiner glücklichen Lage, 
seiner grossen Fruchtbarkeit, besonders an Wein und Weizen, und 
des beständig heiteren Himmels wegen gepriesene, von Griechen be­
wohnte und zahlreich bevölkerte Theil Italiens, ist GrossgriechcnIand 
zu verstehen. Wurde doch Campanien, und auf den Münzen von 
Campanien ist der vermenschlichte Stier der vorherrschende, auf 
manchen Städten beinahe der ausschliessliche Typus, wurde doch 
Campanien sogar genannt: Liberi Cererisque ccrtamen* **)).

Wie es daher auf einer Seite im höchsten Grade befremden 
müsste, von den Münzen Grossgriechenlands und Siciliens das Bild 
dieses Gottes so zu sagen gänzlich ausgeschlossen zu sehen: so ist 
auf der andern Seite der Umstand, dass diese beiden Landstriche un­
ter des Dionysos besonderer Obhut gestanden, gewiss geeignet, die 
bisher über die Bedeutung des Stiermenschen entwickelten Ansichten 
aufs kräftigste zu unterstützen. Wenn ferner derselbe Dionysos, der 
da kommen soll mit dem reinigenden Fusse (καΒ-αρόίω TCobl), be- 
grüsst wird als der Pfleger des ruhmreichen Italiens , und die mysti­
sche Geburt des aus der Vermählung des Zeus mit der Persephone 
hervorgegangenen Stier-Dionysos nach SiciIien gesetzt wird, so kann 
es uns nicht mehr wundern, warum in Campanien und Sicilien Dio­
nysos gerade in dieser Stiergestalt gebildet erscheint.

Wir haben also durch authentische Schriftsteller des AIterthums 
erfahren, dass Dionysos-Zagreus, der Sohn der Persephone, in Stier­
gestalt geboren, dass Dionysos von den Weibern von Elis mit dem 
Siierfusse gerufen, dass Dionysos von vielen Griechen stiergestaltet :::;) 
gebildet wurde.

*) Flor us, Lib. I. cap. 16. vergl. Eckhel, Doctr. Num. Vet. Tom. I. p. 13Q·
**) Da Plutarch iu den oben angeführten Stellen die drei Nachrichten, Dionysos sey



Wir konnten seihst ein Denkmal, über dessen Aechtheit und 
hohes Alterthum nicht der mindeste Zweifel obwalten kann, vorlegen
auf welchem der von einem Weibe bekränzte Dionysos wirklich mit 
einem Stierfusse erscheint.

Wir haben aber ferner aus unzweideutigen Denkmalen ersehen 
dass auch der Stier mit dem Menschengesichte, wie ein Bild des 
Achelous, eben so auch eine Dionysische Vorstellung sey.

Wenn nun dieser Stier mit dem Menschengesiehte im siciiischen 
e ,uns Wirkhch mit oder neben der von der Schlange beschlichenen 

Persephone erscheint; wenn der Stier mit dem Mensdiengesichte a„f 

er Münze von Gelas eben so von einem Weibe bekränzt wird, „io 
er ,onysos mit dem Stierfusse auf der thracisch - maecdonischcn 

Münze; wenn der Stier mit dem Menschengesicht= i„ demselben Ce- 
Ias eben so der Stadterretter genannt wird, wie der Dionysos mit 
dem Stierfusse m Elis; wenn der Stier mit dem Menschengesichtc in 
Neapel oben so mit dem Sterne auf der Schalter erscheint, wie der 
Dionysos auf einer Gemme als Reigenfiihrer der Pleiaden gebildet 
und be, Aristophanes und Sophokles ein leuchtender Stern genannt 
wird: sollte da in der That noch gezweifen „erden können, ob der 
Stier mit dem Menschengesicht=, der ein i„ den Kreis de, Dionysos
ge origes Bild ,st, auf den Münzen von Orossgriechenland etwas a„- 
deres sey, als Dionysos seihst?

der Stier und der Stiergeborne, Dionysos werde gerufen mit dem ς',·. r
DionysosseyvonvielenGriechenstiergestaltet rau ’ 1 rfusse · midmittelbar, ,is,„di«h in d,„ ci„„„ „nd ΓΖ.λΖΓΖΤ? "

i,t mi, Gmnd das. „ b=i Aurf k " T-rbiml,,,

» ""-'™ — - —



Es mag dieser Dionysos in Neapel Hebon genannt worden seyn, 
oder nicht*), das kann uns gleiehgiltig erscheinenj genug, alles passt

·) Millingen trägt in den Transactions of the R. Society Voh I. Part. I., noch 
ausführlicher aber Voh IT. Part. I. p. 100« seine Bedenken vor über den Hebon, 
von welchem Macrob ins sagt, dass er bärtig gebildet und in Neapel besonders 
verehrt wurde.

Avellino nämlich Bemerkt fOpuscoli diversi VoL I. pag. 131), wenn Bac­
chus-Hebon bärtig gebildet und in Neapel besonders verehrt wurde, auf den 
Münzen von Neapel aber kein bärtiges Wesen erscheint, ausser diesem Stier mit 
dem Menschengesichte, so folge daraus von selbst, dieser vermenschlichte Stier 
sey der Bacchus-Hebon·.

Millingen nun sucht darzufhnn, dass dieser Schluss unrichtig sey. Geben 
wir, schreibt er, die Behauptung von Avellino zu, so würde Hebon, als eine nur 
den Neapolitanern eigentliümliche Gottheit, auch nur in Neapel allein in der 
genannten Gestalt erscheinen. Wie lässt sich aber dann die nämliche Figur auf 
den Münzen so vieler anderer Städte erklären, in denen Hebon völlig unbekannt 
war?

Auf diese Frage Hesse sich antworten: Macrobius sagt, dass Bacchus in 
Neapel den Beinamen Hebon hatte; er sagt aber nicht, dass ihm dieser Beiname 
nur in Neapel und sonst an keinem andern Orte gegeben worden sey. Wenn 
Athenaeus berichtet, Dionysos sey in Cyzikus stiergestaltet verehrt worden, oder 
Flutarch erzählt, Dionysos sey in Elis gerufen worden , zu kommen mit dem 
Stierfusse und mit den Chariten, so folgt doch hieraus nicht, dass Dionysos mir 
in Cyzikus stiergestaltet gebildet und mir in Elis mit dem Stierfusse gerufen wurde.

Und auch zugegeben, Bacchus sey nur in Neapel Hebon genannt worden, es 
liandelt sich ja nicht um den Namen, sondern um. das Bild, Wenn der in Ge­
stalt eines Stiermenschen gebildete Bacchus einzig in Neapel Hebon genannt 
wurde, so kann allerdings der Stier mit dem-Menschengesichte auf den Münzen 
der übrigen Städte nicht gleichfalls Hebon genannt werden, aber er kann doch 
auf den übrigen Münzen den Bacchus vorstellen»

Wichtiger ist, was Millingen über die citirte Stelle des Macrobius selbst 
bemerkt. Macrobius sagt nämlich, dass Bacchus, der in Neapel den Beinamen 
Hebon führte, gebildet wurde barbata et senili specie. Daraus, schreibt Millingen, 
folgt nun keineswegs, dass er als bärtiger Stiermensch vorgestellt wurde, vielmehr 
ergibt der ganze Zusammenhang, dass Macrobius nur von menschlichen Bildern

redG· .
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vollkommen auf Dionysos, den Stiergebornen, den Heros mit dem 
Stierfusse, den Stadterretter, den Sohn der von der Schlange be­
schlichenen Persephone, den leuchtenden Stern, den Pfleger des rühm- 
reichen Italiens, und sollten die einzelnen Punkte an und für sich 
diese Annahme zu rechtfertigen nicht im Stande seyn , so sind doch 
«He zusammengenommen, wenn sich nicht etwa sonst noch ein er- 
lieblicher Grund dagegen ausfindig machen lässt, beweisend in so 
ferne in solchen Dingen, Über welche wir kein ausdrückliches, un­
mittelbares Zeugniss besitzen, etwas beweisend genannt werden kann.

Hören wir nun, was gegen die Behauptung, „der Stier mit dem 
Menschengesichte auf den Münzen von Campanien und SiciIien sey 
ein Bild des Dionysos,“ ausser den bereits schon im Laufe diese'r 
Untersuchung besprochenen Einwürfen, noch vorgebracht werden mag,

Millingen findet einige Bedenken in Betreflf der für obio-e Er­
klärung citirten Schrifi(steiler, und glaubt auf den Münzen seIbst
Vorstellungen zu finden, welche sich mit einem Bilde des Dionvsos 
nicht vereinigen lassen.

„Die Authoritat Plutarchs und der anderen angeführten Schrift-

, . . . d - » uaao uiu ocene Dei IVla-
erobius mehts für das SmnbiM des Sti6,mensehen beweise; wir sind selbst der
de/sf"8’ \ r ,1,,0r ZU W6,t SegaDgen Se?’ WSDn er behauptet, darum, weil 
der Stiermenseh auf den Münzen von Neapel bärtig ist, müsse er für ein Bild
des barugen Hebon angesehen werden: aber wir müssen ausdrücklich darauf auf­
merksam machen, dass es bei der Untersuchung über die Bedeutung dieses Dop­
pelwesens volUg gleichgütig ist, ob der Name Hebon auf den Stiermenschen passe 
odei nicht. Wir behaupten, der bärtige Stiermensch auf den Münzen von Gross- 
gnechenland und Sicilien ist ein Bild des Dionysos; ob nun dieser Dionysos 
den Beinamen Hebon hatte oder nicht, ist eine Frage, die bei dieser Untersuchung 
mc unumgänglich nothwendig ist, und, sie mag mit Ja oder mit Nein neant- 
wurtet werden, auf unsere Behauptung gar keinen Einfluss hat.



steiler,16 schreibt der gelehrte Verfasser *), „kann nur mit grossem 
Misstrauen betrachtet werden. Sie lebten lange nach der christlichen 
Aera und in einer Zeit, wo die religiösen Meinungen des Alterthums 
eine grosse Veränderung erlitten hatten. Sie hatten auch besondere 
Systeme, denen sie huldigten, und welche sie allenthalben unterzu­
schieben sich bemühten.“

Wir erwidern hierauf, die Zeugnisse von Schriftstellern, die 
einer verhältnissmässig jungen Zeit angehören, sind allerdings von 
minder grossem Gewichte und nur mit Behutsamkeit zu gebrauchen, 
sobald es sich um eine diesen Schriftstellern eigenthümliche Ansicht 
oder um eine Erklärung, welche sie selbst irgend einer Sache unter­
legen, handelt; allein wenn sie einfache Thatsachen vorlegen, wenn 
sie Stellen aus alten, für uns verloren gegangenen Schriften oder Ge­
sängen anführen, wenn Pausanias ganz einfach erzählt, SosipoIis habe 
zu EIis ein Heiligtbum gehabt, im Tempel der Tyche oder Ilithyia5 
am Fusse eines dem Kronos geweihten Berges u. S. vv., wenn Plu- 
tarch einen alten, von den Weibern zu Elis dem Dionysos zu Ehren 
gesungenen Hymnus namhaft macht, so kann das Zeitalter, in wel­
chem diese Schriftsteller lebten und die philosophische Bildung, die 
sie sich angeeignet, nicht in Betracht gezogen werden, und es ist 
nicht der mindeste Grund vorhanden , gegen ihre Nachrichten in die­
sem Falle ein Misstrauen zu hegen.

„Erst, nachdem die Aegyptische Mythologie in Griechenland war 
eingeführt worden ,ci fährt Millingen fort , ,,ist es geschehen, dass 
Bacchus, den man allmählig mit Osiris identificirte, auch als Stier 
vorgestellt wurde. Es ist schwer zu sagen, wann diese Neuerung 
stattfand, aber sicherlich geschah es lange nach der Zeit, der wir

Transactions o£ tlve Royal Sociefyr VoL Γ. partv Γ·-
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den grössten Theil der alten Monumente, welche fragliche Figur vor­
stellen, zuschreiben müssen.“

Wir gestehen , wenn diese Behauptung Millingens richtig wäre, 
so müsste begreiflicher Weise alles, was für die Annahme „der Stier­
mensch sey ein Bild des Dionysos“ vorgebracht worden ist und etwa 
noch vorgebracht werden könnte, geradezu irrthümlich und falsch 
sevnj denn w'äre es eine so ausgemachte Sache, wie Millingen an- 
n:mmt, dass Dionysos erst lange nach der Zeit, welcher unsere Mün­
zen angehören, mit einem Stiere verglichen wurde, so würde noth- 
wendig daraus folgen, dass der Stiermensch nicht ein Bild des Dio­
nysos seyn könne.

Es wäre daher sehr zu wünschen, Millingen hätte diese so 
wichtige und zuversichtliche Behauptung, welche, wenn sie sich auf 
Wahrheit gründet, allen Streit auf einmal beenden müsste, nicht so 
allgemein und unbestimmt ausgesprochen, sondern näher begründet 
und umständlicher erörtert.

Es sind zwei Sätze, welche hier aufgestellt werden, einmal : die 
Vergleichung des Dionysos mit einem Stiere sey aus Aegypten nach 
Griechenland gebracht worden, und dann: dieser Vergleich habe erst 
in einer ganz späten Zeit stattgefunden.

Was den ersten Satz anbelangt, können wir die Frage, ob die 
ägyptische Mythologie überhaupt jemals in Griechenland eingeführt 
wurde, (mtroduced, wie Millingen sich ausdrückt) füglich übergehen, 
da sie eines Theils zu vielumfassend ist, als dass ihre Erörterung 
hier einen schicklichen Platz fände, anderen Theils aber, wenn eil 
wechselseitiges Durchdringen der ägyptischen und griechischen My­
thologie sich wirklich kund gäbe, uns hier zunächst nur die Unter­
suchung mteressiren würde, ob solches einer späteren oder vielmehr



einer ganz frühen Epoche zugeschrieben werden müsste, denn das 
Hauptgewicht des von Millingen gemachten Einwurfes ruht auf dem 
zweiten Satze: die Vergleichung des Dionysos mit einem Stiere sey 
eine Neuerung, die erst lange nach der Zeit, welcher wir den gröss­
ten Theil der fraglichen Monumente verdanken, stattgefunden.

Es fragt sich daher: ist dem wirklich also? ist die Vergleichung 
des Dionysos mit einem Stiere wirklich eine Neuerung?

Dass genannte Vergleichung bei den Griechen eine weit ver­
breitete gewesen sey, bei Dichtern sowohl als in bildlichen Vorstel­
lungen, in Kleinasien eben so wie im eigentlichen Griechenlande, in 
Sicilien und Unteritalien nicht minder wie in Thracien, haben wir 
aus den oben angeführten Zeugnissen der Schriftsteller und der Mo­
numente zur Genüge erfahren.

Was nun in so hohem. Grade Eingang gefunden, was Dichter 
und Künstler in ihre sinnbildliche Sprache aufgenommen, was aller 
Orten als bezeichnend angesehen wurde, dem muss doch eine Wahr­
heit zu Grunde liegen; zwischen dem Wesen des Dionysos und zwi­
schen dem, was die sinnbildliche Anschauung der Alten dem Stiere 
unterlegte, muss doch eine enge Verwandtschaft stattfinden, denn 
ohne dieselbe wäre es überhaupt nicht denkbar, dass eine sinnbild­
liche Vorstellung sich allgemein Eingang hätte verschaffen können. 
Sollte nun den Griechen dieses Verständniss wirklich erst von aussen 
gegeben worden seyn ? sollte ihnen den Sinn der geheimen Sprache 
der Natur erst ein fremdes Volk erschlossen haben? sollten sie die 
sinnbildliche Bedeutung des Stieres erst in ganz später Zeit durch 
die Aegypter kennen gelernt haben?

Werfen wir vorerst einen allgemeinen Blick auf den Gang , den 
die bildliche Darstellungsweise der Dichter und Künstler Griechen-
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Und» genommen. Die Slleeten Weisen hoben bekanntlich die Wissen 
Schaft in die Bildersprache eingekleidet, sie sprachen gleichsam durch 
Rathsei, und die ältesten Künstler unter den Griechen haben den 
symbolischen Vorstellungen sogar die Begriffe der Schönheit aufge. 
opfert. Em Jupiter hatte ein drittes Auge auf der Stirne * **)), anzu. 
deuten, dass er sehe, was im Himmel, auf der Erde und in/Meere 
vergehe, und in Greta war Jupiter ohne Ohren1-), seine Allwissen- 
helt zu bezeichnen, die nicht nöthig hat zu hören. Selbst Zusammen 
Setzungen von Thier- und Menschen-GestaIt finden sich unter den 
allerbesten Kunstwerken der Griechen. Die Furcht war auf dem 
Kasten des CypseIus zu Elis mit einem Löwenkopfe vorgestellt ***) 
und die Göttin von Phigalea hatte Haupt und Haare eines Pferdes f).

. MÜSSen wir nun zuSeben, dass Dionysos bei den Griechen mit 
einem St,ere verglichen wurde, so ist schon darum, weil gerade die 
älteste Darstellungsweise mehr bezeichnend und symbolisch gewesen 
wahrend m jüngerer Zeit die Deutung der Schönheit untergeordnei 
wurde, m hohem Grade wahrscheinlich, dass jene Vergleichung, weit 
entfernt, eine den Griechen erst in später Zeit angelernte zu seyn 
vielmehr im frühesten Alterthume ihren Ursprung habe.

. ΡΓ^η Wir nUn weiter die Zeugnisse der Schriftsteller, die von 
einem stiergestalteten Bacchus reden, und betrachten wir die Monu­
mente selbst, die den Bacchus in solcher Gestalt vorstellen, so wird 
dieses noch deutlicher hervortreten.

*) Pausanias, Corinth. cap. 24 §. 5.
**) Plutarch, de Iside et Osiride-

***) Pausanias, Lib. VL cap. jg 

f) Pausanias, ArcacL cap. 42.



Wir wollen nicht daran erinnern, dass die ältesten Becher Hör­
ner gewesen sind, und dass man sich mit Hörnern die guten Wün­
sche zum neuen Jahr zugetrunken habe *), was allerdings auf den 
Stier-Dionysos bezogen werden könnte, der mit seinem Horne Heil 
bringt und das segenbringende Jahr eröffnet. Schon der Lyriker Jon 
von Chios, der um die zweiundachtzigste Olympiade blühte, nennt 
die Gabe des Dionysos, den Wein, einen stiergesichteten Knaben: 

άδαμνον Ttalba ταν ρω τνόν, νέον οΰ νέον *'*).
Hätte er wohl den Wein, den er hier als einen Knaben vor­

führt, rανρωτΐόν nennen können, wenn nicht Bacchus selbst schon 
zu seiner Zeit mit einem Stiere wäre verglichen worden?

Aufs bestimmteste und völlig unzweideutig tritt diese Verglei­
chung bei Euripides hervor, wenn dort um des Dionysos Erscheinung 
mit den Worten gefleht wird: φάνη3·ι ταύρος***).

Plutarch erzählt, dass die Argiver den stiergebornen Dionysos 
mit Epheu-umwundenen Trompeten feierlich aus dem Wasser herauf­
riefen f), und wir wissen bereits, dass auf ähnliche Weise die Wei­
ber von Elis den Heros Dionysos, den hehren Stier, mit den Chariten 
zu kommen gerufen haben.

Haben wir nun auch keine Angabe über die Zeit, wann die von 
Plutarch angeführten Gebräuche zum erstenmal staltfanden, so zeigt

4) VergL CreuzeriS Symbolik, Tom, III. pag. 94«

**) AthenaeiDeipnosoph. Lib. II. cap. l. 

tv'·) Euripid. Bacch, 1015·

^-) Plutarch de Iside et Osiride, cap. 55. *Λ(>γείοις δε ß ουγ εν η c /Ιιόνυσος επίκλην 
εστιν' ανακαλούνται Ξαντόν υπό σαλπίγγων £ξ ν Sa τ ο ς , εμβάλλ.οντεζ εις την άβυσσον αρνα τα 
ϊιυλαόχω. Τάς δε σάλπιγγας εν Ό'ύραοις άποκουπτουσιν, ως 2ί\οκοατης εν τοΐς πεςι- O ο ίων 

εϊ^ηκεν.



doch schon clie EigenthilmIichkeit derselben, unsere Bedünkens we- 
nigstens, aufs bestimmteste, dass sie nicht einer jungen Zeit ange­
hören, sondern vielmehr in das höchste Alterthum hinaufreichen*). 
Und wissen wir auch nicht, ob Millingen die von ihm angenommene 
Einführung der ägyptischen Mythologie in die Periode setzt, welcher 
Euripides und Jon von Chios angehören, oder, wie es scheint, in eine 
noch weit jüngere, so ist doch so viel gewiss, dass die meisten Mün­
zen, welche den Stiermenschen zum Gepräge haben, in eben dieser 
Epoche geschlagen wurden.

Die oben beschriebene thracisch-macedonische Silbermünze end. 
lieh gehört offenbar zu den ältesten Denkmalen der Stempelschneide, 
kunst. Dort ist aber Dionysos deutlich mit Stierfüssen gebildet.

Bei solchen Verhältnissen nun, wenn nachgewiesen werden kann, 
dass zu der Zeit, welcher die meisten Münzen, die den Stiermenschen 
zum Gepräge haben, angehören, die Vergleichung des Dionysos mit 
einem Stiere in Griechenland schon gang und gäbe gewesen sey, 
wenn selbst die allerältesten Münzen den Dionysos wirklich mit Stier­
füssen vorstellen, kann wohl nicht mehr behauptet werden, eine 
solche Vergleichung, sie mag nun von Aegypten nach Griechenland

dem Aoroyos oe»»e einen Altar errichtete im Heiligthum der Horen, h> rr5
/Sf 'V?' ..DeSSleiChen Wird VOn Pan*a™> der wenigstens um die 78- Olympiade 
blühte, erzählt (Athenaeus loc. eit.), den ersten Trunk hätte er den Chariten, den 
Horen und dem Dionysos geweiht. Aus diesen Angaben kann nun allerdings kein 
Schluss gezogen werden auf das Alter der dem Dionysos gegebenen StiergestaIti 
w,r wollen auch kern Gewicht darauf legen, dass Athenaeus mit diesen .Nach! 
richten ummttelbar die Bemerkung verbindet, man habe den Dionysos mit einem 
Suere verglichen (τανςω παοηχάζουσιν τόν HwvOaorJ·, aber wenn wir uns erinnern 
dass in Elis der Stier-Dionysos zugleich mit den Chariten gerufen wird, so schein! 
doch der Umstand, dass Dionysos schon in so früher Zeit mit den Horen und 
Chariten zusammengestellt wird, einer besondern Beachtung werth.



gebracht worden seyn oder nicht, sey eine Neuerung, die erst lange 
nach der Zeit, welcher fragliche Monumente angehören, eingeführt 
wurde- Wir müssen vielmehr annehmen, sie habe schon in den älte­
sten Zeiten stattgefunden *).

Millingen glaubt aber auch auf den Münzen seihst einige Vor­
stellungen zu finden, die sich mit dem Bilde des Dionysos nicht ver­
einigen lassen. Diese Vorstellungen bestehen theils in Nebentypen, 
theils in einer Eigenthümlichkeit, die das Hauptbild selbst betrifft.

„Neben dem Stiermenschen , schreibt der gelehrte Verfasser * 2), 
sind häufig Fische angebracht, niemals aber der Thyrsus, die bacchv 
sehe Riste, Epheu oder ein anderes Zeichen des Dionysos.“

Letztere Bemerkung ist nicht richtig, denn neben dem Stier­
menschen kommen Dionysische Embleme wirklich vor. Auf einer 
Münze von Tauromenium 3) ist vor dem Monstrum eine Traube ; auf 
den Münzen von Neapel findet sich neben dem Stiermenschen die 
Traube 4>, die Diota 5) und der Thyrsus 6).

i; Auch Winfcetmann (Werke, Band II. pag. 451) glaubt die Bilder des stierge­
stalteten Dionysos in die frühesten Zeiten der griechischen Kunst hinaufsetzen zu 
müssen.

2) Millingen, Recucil de med. grecq. pag. 12·

3) Torremuzza, Siciliae veteres nummi. Tab. LXXXVII. fig. 7-

4) Avellino , Italiae veteris numismata, pag. 35, nrcn. 27.
Taylor Comber Museum Britannicum, pag. 24, nro. 25 et 2ψ

5) Avellino, loc. cit. pag. 35, nro. 34, pag. 3Ö, nro-47- 
Taylor Combe, loc. cit. nro. 32.
Carolus Com.be, Museum Hunterianum, tab. 3Q, fig.· XX·

6) Avellino, lo-ε. cit., Suppl- pag- 18, nro. 454-
Abhandlungender I.C1. d AU.d. Wiss-II-Th. H-Abth-



Richten wir unser Augenmerlx auf die neben dem Stiermenschen, 
im Felde der Münze, angebrachten Typen, so ist vor allem ein Tetra’ 
drachmenstück der Stadt Catana*) einer besonder» Beachtung werlh. 
Dort erscheint auf der einen Seite, rechts schreitend, der Stier mit 
dem Menschengesichte3 über ihm schwebt — wie auf den Münzen 
anderer Städte ein geflügelter Genius, — der ganzen Lange nach 
ausgeslreckt, gleichsam, um das Haupt des Stiermenschen zu bekrän­
zen , ein Faun; unter ihm ist eine Schlange. Auf der andern Seite 
kömmt dem Stiermenschen, links schreitend, eine Frau entgegen, mit 
einem Diademe in der Hand, dergleichen auf den Vasen mit bacchi- 
sehen Vorstellungen oft zu sehen sind. Wir haben hier offenbar das- 
selbe Bild eines den Stier-Dionysos rufenden Weibes, wie auf der 
thracischen Münze und in Gelas ; hier ist aber durch den Faun und
die Schlange die Bedeutung des Stiermenschen nur noch deutlicher 
hervorgehoben.

Was die übrigen Nebcntypen , und namentlich die von Millingen 
genannten Fische anhelangt, so wäre vor allem zu untersuchen, ob 
dieselben für zusammenhängend mit der Hauptvorstellung oder für 
Zeichen der Münzmeister, Stempelschneider und dergleichen angesehen 
werden müssen. Wollte man in der That ein so grosses Gewicht auf 
d.ese Nebentypen legen, so könnte man auch dem Grafen Caylus 
Recht geben, wenn er den Stier mit dem Menschengesichte für Ju- 
pitcr haltet, denn über demselben ist häufig, namentlich auf den 
Münzen von Morgantia, der Blitz ahgebildet; eben so könnte es ei- 
nem Andern einfallen, dieses Doppelwesen Apollo zu nennen, weil 
so oft die Leier über seinem Rücken angebracht ist. Bei so grosser 
ManigfaItigkeit der Nebentypen glaubten daher die meisten ArchSo-

) S c h ach mann, CataIogue raisonnc. pag. 4l.
Torremu z za, SiciIiae veteres nurami, Tab. XXXL fig. 7. 
Mion net, Desertion, Sappl. Tom. I. pag. 224> nro.°i36.



Iogensf) auch in den Delphinen, welche neben dem Stiermenschen 

erscheinen, nichts anderes suchen zu müssen, als eine Hindeutung auf 

die Lage der Münzstadt am Meere.

Sollte übrigens diese Erklärung keinen Beifall finden, sollten die 

Delphine nicht zu jenen Nebentypen gerechnet werden dürfen, wel­

che auf den verschiedenen Münzen in so grosser ManigfaItigkeit er­

scheinen, sollten dieselben wirklich mit dem Stiermenschen selbst in 

Zusammenhang stehen , so ist auch dieses der von uns verteidigten 

Meinung nicht hinderlich, wie aus der Beantwortung des letzten und 

wichtigsten Einwurfes, der gegen das Bild des Dionysos gemacht 

werden kann, erhellen wiid.

Eine in der That schwer zu beantwortende und unseres Missens 

bisher wirklich noch unbeantwortet gebliebene Einwendung gibt den 

Gegnern eine Kupfermünze der sicilischen Stadt Alontium an die 

Hand, mit folgendem Gepräge :

Vorderseite. Ein jugendlicher Kopf, bedeckt mit einem Helme, 

der oben nach Art der phrygischen Mützen umgebogen und 

überdiess mit einem V7Ogelkopfe geziert ist.

TtncHeite Em stehender Stier mit bärtigem Menschengesichte 

spey, Wasser aus seinem Munde; darüber ΑΛΟΝΤ1ΝΩΝ, d. 

i. Münze der Alontiner,

H1Vi wn er von dem grossen Sterne an der Schulter
*) M ιΠ i n g e n sc s e ia Tfln Neapel redet, diejenigen Zeichen, welche

des Stiermensc en a . . T ·. TVTiinze erscheinen, wie ein Merkur-
inf ^e01Va'e^Tne6 Traube! 2 Stern und dergl., eeycn wahrscheinlich Symbole 

odw Zeichen der Münzmeister oder der Magistrate, welche dem Munzwesen Vor­

ständen.
») Torremuzza, Stciliae vet. nummi. Tab. XIV. %. 9, 10, ll^7* *



Der gelehrte Wiener-Numrstnatiker Neumann, der zuerst auf 
d.ese Münze aufmerksam machte, schreibt hierüber *); Da ha>je 
wir also einen zw.igestnltigen SHcr, der Wasser aus sei”™ M„„d”e 
_P Vt. Kann man noch einen deutlicheren Bewei8 verlangen, das, 
dieses Monstrum einen Fluss vorstelle» Und wie billig Sclzte die
!LhT Cmen F,MS ""fibre MÖnZe"’ da ihre Mauern von 

=n Wellen des Chydas bespült wurden! Ich kann „ich nicht genug
wundern, w,e noch Niemand diese Münzen Acht genommen hat
da Sie doch fast aliein den Streit zu beendigen scheinen, Zl GeI

ΙΓ en „her die Bedeutung des Stiere, mit dem Menechengesiehte 
schon so lange fuhren.“ «"gesichte

dem Mlf Lcli0hc Wei“ Mi,,i-e·” **>< Das Wasser, das
dem M„„s,r„m dem Munde messt, iässt keinen Zweifel über di«

HaruLuce Tp,>en’ d'eSer TyP"S findet seine vollkommene Er- 
Harung m der Beschreibung, welche Sophocle, von AcheIous gibt!

Εκ δε δαΰκιον γενείαδος
κρουνοί διερραίνοντο κρηναίου πότου.

Trachin. vers. 14, 15.

An einem andern Orte kommt Millingen nochmal auf diese
TT Z ’ W° " "äm'ich ei”e Vase· »“f w«I=h=r der Kampf
Z5SlTd AuLt Und AC,‘e'°aS V°rgCStel,t ίΜ· b=k«»"1 mach, und 

das Bild des Achelous mit folgenden Worten beschreibt ="): .»che

ous ist Gestalt eine, Stieres mit menschlichem Antlitze gebildet
(7.ZL “f 77 ACarnaniC" ,mi Äet°,iC"· Ei" WasLstLn

water), aus se.nem Munde fliessend, bezeichnet speciell

Neumann.. Numi veteres inediti. Pars II, pag. ll6f 

-!Millingen, Recueil de quelques midailh» grecque5, pag. ^

ransactions of the Royal Society of Literature. VoL I. Part. I. p. g6.



einen Fluss. Eines seiner Hörner liegt schon abgebrochen am Bo­
den ; er ist ernstlich verwundet und der von seinem Munde ausge­
hende Strom ist mit Blut gefärbt (and the stream which issues from 
his mouth is red with blood). Dieses Bild des Achelous, fügt der 
gelehrte Verfasser hinzu, beweist, dass eine ähnliche wasserspeiende 
Figur auf den Münzen von Alontium in Sicilien den Fluss Chydas 
vorstelle, welcher an dieser Stadt vorbeifliesst.“

Wie mögen wir nun diesen Einwurf beseitigen? Eckhel, dem 
diese Schwierigkeit nicht entging, gesteht in der Bescheidenheit, die 
sich bei ihm auf so seltene Weise zu seiner ungewöhnlichen Gelehr­
samkeit gesellte, offenherzig, er getraue sich diese Vorstellung nicht 
zu erklären *). Andere haben diesen Punct ganz mit Stillschweigen 
übergangen. Nur der gelehrte Neapolitaner Avellino hat es ver­
sucht den Sinn dieses Bildes zu deuten, indem er an eine bei Nonnus 
autbewahrte Erzählung erinnert, nach welcher der Knabe Ampelus 
von einem Stiere mit Wasser überspritzt wurde. Es scheint, fügt 
Avellino hinzu **), der stiergestaltete Bacchus, wenn er Wasser speit, 
wie der Stier des Ampelus, die Vortheile anzudeuten, welche der 
Weinbau von diesem Thiere zieht.

Gegen diese Erklärung hat schon Millingen bemerkt ' dass 
sie nicht recht hieher passe, indem der den Ampclus benetzende Stier 
kein bacchischcr gewesen, sondern ein auf Anstiften der Juno von 
der Ate gesendetes und dem Ampelus, dem Liebling des Bacchus, 
feindliches Thier. Wir müssen daher auf andere Weise darzuthun 
suchen, wie die Vorstellung eines wasserspeienden Stiermenschen sich 
mit Dionysos vereinigen lasse?

*) Eckhel, Doctr. Niira. Vet. Tom. I. pag. IQ 7-
**) Avellino, Opuscoli diversi, VoL I. pag. §3.

Transactions o£ the !loyal Sociely of Literature, Xol. 1. Part. I.



Vor allem dürfte die von den Münzen von Alontium hergenom- 
mene Einwendung nicht von so grosser Wichtigkeit seyn, als es auf 
den ersten Augenblick scheint. Wir sehen dort allerdings einen was- 
serspeienden Stiermenschen; aber muss darum gefolgert werden dass 
der Stiermensch selbst das Sinnbild eines Flusses sey? „Die Mauern 
der Stadt Alontium, sagt Neu mann, werden von den Wellen des 
Flusses Chydas bespült« Das geben wir zu, das kann uns aber 
nicht bereden, jenes Bild für den Fluss Chydas zu halten, denn an 
den Ufern von Flüssen sind beinahe alle Städte erbaut, ohne dass 
darum das Bild dieser Flüsse auf den Münzen dieser Städte vor»e- 
slellt wäre. „Aber dieses Bild, sagt Millingen, findet vollkommen 
seine Erklärung in der Schilderung, welche Sophocles von Achelous 
gibt: εκ δε δαϋκίον γενείαδοξ κρουνοί διεβραίνοντο κ.τ.λ.“ Solches 
müssen wir bezweifeln, denn nach dieser Stelle bei Sophocles fiiesst 
dem Achelous das Wasser aus seinem Barte herab, während es dem 
Stiermenschen auf der Münze von Alontium aus dem Munde fiiesst. 
„Aber auf der von Millingen bekannt gemachten Vase fiiesst dem 
Stiermenschen doch ein ZfWrstrom (a stream of water) aus dem 
Blande, und dort ist imbezweifelt der Flussgott Achelous vorgestellt « 
Wir bemerken dagegen, dass Millingen alsogleich hinzusetzt, Achelous 
ist schwer verwundet und der von seinem Munde ausgehende Strom 
ist mit Blut geröthet (red with blood).

, j « , , . . vuu “er ochil-
enmg des Achelous bei Sophocles und von dem Bilde dieses Fluss­

gottes auf einer Vase gesagt werden mag, beweist noch nicht, dass 
der Stiermensch darum, weil er Wasser speit, das Bild eines Flusses 
seyn müsse; selbst wenn wir annehmen, dem Achelous auf der Vase 
ströme nicht Blut, sondern Wasser aus dem Munde, so sind wijr doch 
nur wieder bei dem gleich am Eingänge dieser Untersuchung bespro­
chenen Satze, dass von dem Bilde des Achelous noch nicht auf das 
Bild der anderen Flüsse geschlossen werden dürfe.



Bekannt sind die Wasser-speienden Löwen und Löwenköpfe, wel­
che auf vielen Denkmälern des Alterthums als Sinnbilder von Quellen 
und Brunnen gebraucht wurden; aber, unseres Wissens, ist noch Nie­
manden beigefallen, darum, weil der Löwe wasserspeiend erscheint, 
den Löwen selbst oder den Löwenkopf für ein Sinnbild der Brunnen 
und Quellen zu halten.

Doch wir können immerhin zugeben, dass der Stiermensch auf 
den Münzen von Alontium auf gleiche Weise Wasser speie, wie Ache- 
Ious auf der von Millingen bekannt gemachten Vase; die Frage ist, 
passt eine solche Vorstellung auf Dionysos? Wenden wir uns, um 
diese Frage zu erörtern, vor allem zu der Münze selbst.

Auf der Vorderseite ist ein jugendlicher Kopf, bedeckt mit einem 
Helme, der oben nach Art der phrygischen Mützen umgebogen, und 
überdiess mit einem Vogelkopfe geziert ist; auf der Rückseite ist, 
wie gesagt, ein wasserspeiender Stiermensch. Der Typus der Mün­
zen von Alontium ist also von den Münzen der übrigen Städte von 
Grossgriechenland und Sicilien bedeutend verschieden, sowohl was 
den Kopf auf der einen, als was den Stiermenschen auf der andern 
Seite anbelangt; denn ein ähnlicher Kopf kömmt auf den andern 
Münzen, welche den Stiermenschen zum Gepräge haben, nicht vor, 
und von einem wasserspeienden Stiermenschen ist dieser Typus das 
einzige Beispiel.

Dieser, von allen übrigen abweichenden Vorstellung muss also 
auch eine von allen übrigen abweichende Veranlassung zum Grunde 
liegen. Die Alontiner mussten einen besondern Grund haben, gerade 
diesen Münztypus zu wählen.

Billig fragen wir zuerst: Wessen ist das Bildniss mit der fremd­
artigen Kopfbedeckung? Ist es der Kopf des Mars, wie Torre-



muzza *), oder der Minerva, wie Mionnet **) meint, oder eines 
anderen Wesens? Mars ist oft jugendlich gebildet, desgleichen hat 
auch Minerva auf einigen Münzen der Stadt Velia einen, oben nach 
Art der phrygssehen Mützen vorwärts gebogenen Helm; aber die 
ganze Gestalt des Kopfes, insbesondere die Form und Ausschmückung 
des Helmes ist zu verschieden von den Gestalten, unter welchen Mars 
und Minerva auf den übrigen Denkmalen, selbst auf den Münzen von 
Velia erscheinen, als dass Mionnefs oder Torremuzzas Meinung 
für die wahrscheinliche könnte gehalten werden. Dagegen aber fin. 
den wir häufig, namentlich auf den Münzen des macedonischen Königs 
Perseus und der Insel Seriphus den jugendlichen Kopf des Perseus 
auf ganz gleiche Weise vorgestellt, nämlich mit einem Helme, der 
oben übergebogen und mit einem Vogelkopfe geziert ist »**). ’ Wir 
werden demnach nicht irren, wenn wir den jugendlichen, behelmten 
Kopf auf der Münze von Alontium für den Kopf des Perseus halten.

Nun fragt sich, in wieferne konnte der Stier-Dionvsos wasser- 
speiend vorgestellt werden, und in welchem Zusammenhänge steht 
dieser wasserspeiende Stier-Dionysos mit dem Helden von Seriphus?

Auf die erste von diesen beiden Fragen ist zum Theil schon 
geantwortet durch die Zeugnisse der Schriftsteller und durch die Mo 
numente, die wir bisher betrachtet haben, denn allenthalben erscheint
Dionysos als dem feuchten Elemente befreundet, als Herr der feuchten 
Natur.

Torrem uzza, Siciliae vet. nummi, pag\ $3»

**) Mionnet, Description, SeppL Tom. I. pag. 372. n. J$g,

.··) S.hou E.lh., (Ο..,,. Nuro1 T„„. „„ „cIll J ^

t.m. rtaib,: *·*·.*<-*
i. -uroi. Ι,,.^.ρ«ι„17ρΓ4”ί=;ο;"ΐ,1Ρ„"!ϊ



Die JVleereswogQTi tragen den Knaben Dionysos, in einem Ka­
sten verschlossen, nach Brasiä in Laconien * **)), Ino hat ihn erzogen, 
der Name Ino bedeutet aber selbst wieder WrCisser, wie überhaupt, 
nach Zoegas Bemerkung, alle Nymphen, nicht bloss Nysa und Leu- 
cothea, als Vorsteherinnen des feuchten Elementes, des Bacchus Am­
men und Erzieherinnen heissen Ino wird rasend und stürzt sich
mit ihrem Sohne Melicertes ins Meer und der Knabe Bacchus muss 
in Sicherheit gebracht und nach Nysa geflüchtet werden. Ino, die 
ins Meer sich stürzende Amme, welche auch tAXia heisst, das Meer­
weib ***), wird selbst wieder als Leucolhea und ihr Sohn als Palae- 
mon vergöttert, und der Knabe Bacchus wird in Gestalt einer Ziege 
geflüchtet, die Ziege ist aber gleichfalls ein Bild der Feuchtigkeit, 
denn αϊγεζ heissen die Wellen des Meeres. Aus dem Meere herauf 
rufen die Weiber von Elis den Dionysos mit dem Stierfusse und aus 
dem Wasser (ßt $Öaro0 rufen ihn die Argiver mit epheu-umwunde- 
nen Trompeten. Wie aber von den Fluthen des Meeres getragen 
nach Brasiä, so kommt er auch aus dem Meere zu den Eleern und 
füllt ihnen die leeren Kessel mit Wein und kommt mit den Meer- 
weibern {zAXiai0 nach dem durstigen Argos, wo ihm die Wasser­
tragenden Danaiden ein Heiligthum stiften f). Wie als Knabe in Ge­
stalt der Ziege (der Meereswoge), so flüchtet er sich vor dem Edo- 
nerkönig Lykurgos gleichfalls in die Fluthen des Meeres. Ueber die 
seufzende Meeresenge, ruft der Chor in Sophocles Antigone, möge

*) Peusanias, Lib. III. cap. 24. §. 5·

**) Zoega, Abhandlungen herausgegeben von Welker, pag. 5. Di® Nymphen, 
denen Bacchus zur Erziehung übergeben wird, sind nach Apollodorus diejenigen, 
die nachher als Hyaden unter die Sterne versetzt werden. Nonnus nennt sie 
Flussnymphen. Auch den Pleiaden legte man dasselbe Erziehungsgeschäft bei.

»»*) Diodor. Sicul., Bibi. hist. Lib. V. cap. 55.

() Pausanias, Gorinth. cap. 50.

Abhandlungen der 1. Cl. d. Ak. d, Wiss· II· Ih- H» Abth. 68



er kommen, und er kommt als Reigenführer der sieben feuchten 
Schwestern von Naxos.

Darum nannten die Griechen auch den Dionysos den feuchten, 
nTnv, und den Herrn der feuohtdn Natur, κύριον rZrjci νγράζ φνόεως 
oder, wie Hellanicus von den Eingeweihten vernommen, "Τϋιριν *), 
und zwar, wie nach dem Zeugnisse PIutarchs schon Pindar angedeu­
tet hat, den Herrn und Meister der ganzen feuchten Natur ου μόνον 
τον οίνου Λιόννόον, αλλα και ιΐάόη; νγρας φνϋεωξ κνριον και αρ- 
χηγόν **).

Kann es nun noch befremdend scyn, wenn unter dem bacchischen 
Stiere, auf dessen Fviicken ein Weib mit dem Thyrsus sitzt, auf der 
Florentiner Gemme Wellen angedeutet sind? Kann es uns noch 
wundern, wenn neben dem Stiermenschen auf so vielen Münzen Del­
phine ***) erscheinen? Und warum sollte der aus der Fluth auf­
steigende Stier-Dionysos nicht auch einmal durch den Strom, der sei­
nem Munde entquillt, als der Herr der gesammten feuchten Natur 
bezeichnet werden?

Das geschieht aber in AIontium ? geschieht in Verbindung mit 
dem Bilde des Perseus? Was mögen die Alontiner für einen beson­
deren Grund gehabt haben, ein so seltenes Gepräge zu wählen?

Wären uns einige Nachrichten über diese sicilische Stadt--aufbe- 
walirt, so würde es wohl nicht so schwer halten, die Veranlassung

*) Plutarch, de Iside et Osiride, cap. 54.

**) Plutarch, loe. cit,, cap, 55·

***) Cre uz er, (Symbolik, Tom. III. pag. tOT) behauptet geradezu, dass der Delphin 
zu dem Bacchischen Thierkreise gehöre.



dieses Gepräges aufzufinden; aber wir wissen hievon kaum mehr als 
den Namen. Die Griechen nannten sie ’ΑΧόντιον und ’ΑΧοΰντιον, die 
Lateiner Aluntium und, mit dem Spiritus asper, Hahmtium. Doch 
mehr brauchen wir auch nicht zu wissen, als dass die Stadt tAXov- 
iiov hiess.

Sie hatte also ihren Namen vom Meere, αΧζ, άΧός, oder an das 
Meer erinnerte ihr Name. Diess war, wenn wir die so oft von dem 
JVamen der Städte hergenommenen Miinztypen betrachten, den Halon- 
tinern genug, dem Stiergestaltigen Dionysos, welchen so viele Nach­
barstädte auf ihre Münzen setzten, abweichend von denselben, noch 
eine besondere Bezeichnung unterzulegen und ihn als den aus dem 
Meere aufgestiegenen, als den Herrn der feuchten Natur,, wasser­
speiend vorzustellen. Wenn das benachbarte Zankle als Anspielung 
auf seinen Namen die Sichel des Kronos und Selinus das Eppichblatt 
und andere Städte ähnliche redende Typen gewählt, so war es ganz 
im Geiste der auf den Münzen herrschenden Bildersprache, wenn 
Halontium, die vom Meere ihren Namen tragende Stadt, auch den 
Stierdionysos recht deutlich als den vom Meere aufsteigenden dadurch 
hezeichnete,, dass; sie ihn Wasser aus seinem Mund^ strömen lässt; 
waren doch die Namensverwandten,, die tAXiaii die Meerweiber, ein 
Gefolge des aus dem Meere auftauchenden Dionysos, als er nach Ar- 
gos kam, hiess- doch seine Amme Ino-Leucothea selbst tAXia.,

Dieser wasserspeiende Stier-Dionysos wird aber mit Perseus zu­
sammengestellt? Denn auf der Vorderseite ist der Kopf des Perseus. 
Die Vorder- und Rückseite der Münzen stehen gewöhnlich im Zusam­
menhang. In welchem Zusammenhänge steht der wasserspeiende Stier- 
Dionysos mit dem Helden von Argos?'

Diese Zusammenstellung hat durchaus nichts Befremdendes, sie 
ist vielmehr die natürlichste und bestätiget erst vollkommen, was
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über den aus dem Meere aufsteigenden Stier-Dionysos gesagt worden: 
denn eben Perseus ist es gewesen, der dem aus dem Meere aufgestie- 
»enen und mit den tAXiaii;, mit den Meerweibern, nach dem dursti­
gen Argos kommenden Dionysos entgegentrat und mit ihm einen 
Kampf kämpfte auf Leben und Tod. Noch zu PausaniasZeiten wurde 
in Argos neben dem Tempel der Tyche das Grabmal eines dieser 
Weiber gezeigt *).

Es ist also die Zusammenstellung des Perseus mit dem wasser­
speienden Stiermenschen, wenn wir in diesem den mit den tAXiaii; 
aus dem Meere aufgestiegenen Stier-Dionysos erkennen, auf den Mün­
zen einer Stadt, die selbst von den tAXiai; oder dem Meere ihren 
Namen trägt, eben so einfach und natürlich, wie sie im Gegentheile 
schwer zu begreifen wäre, wenn wir in dem wasserspeienden Stier­
menschen nichts anderes, als das Sinnbild eines Flusses erkennen 
wollten.

Sonach dürften auch die Bedenken, w elche gegen ein Sinnbild 
des Dionysos vorgebracht wurden, die von den Zeugnissen der Schrift­
steller sowohl als die von den Münzen selbst hergenommenen, besei­
tiget seyn und unsere Untersuchung scheint hiemit beendiget.

Es bleibt aber immer noch ein Umstand höchst auffallend, wel­
cher, wenn anders dieser Gegenstand nach allen Seiten hin gehörig 
beleuchtet und kein Zweifel unbeantwortet bleiben soll, nicht mit 
Stillschweigen übergangen werden darf, nämlich die höchst merk­
würdige Erscheinung, dass die Gestalt des Stier-Dionysos mit der 
Gestalt des AcheIous eine so grosse Aehnlichkeit hat. Denn es lässt 
sich nun einmal nicht läugnen, dass beide, der Stier - Dionysos auf

*) P au s an. Corintli. cap. 20·



den Münzen von Campanien und Sicilien, und Achelous auf den Mün­
zen von Akarnanien und Aetolien einzig nur darin sich unterschei­
den *), dass Achelous nur mit dem Vordertheile eines Stierleibes er­
scheint, während Dionysos gewöhnlich mit dem ganzen Stierleibe ge­
bildet wird.

Es ist dieser Umstand, obwohl man bisher wenig Rücksicht dar­
auf genommen hat, um so mehr einer besonderen Beachtung werth, 
als diese Aehnlichkeit beider Gestalten die Veranlassung gewesen ist, 
warum die Archäologen bei Erklärung des Bildes eines Stiermenschen 
auf zwei anscheinend ganz verschiedene Resultate geführt wurden, 
während sie gerade umgekehrt einen Wink zu geben scheint, wie 
sich beide Erklärungen vereinigen lassen.

Diese Aehnlichkeit kann nicht wohl für eine blos zufällige ge­
halten werden, und wir müssen daher nothwendig die Frage zu be­
antworten suchen:

in.
JVoher die Aehniichkeit zivischen dem Bilde des Achelous und

des Stier - Dionysos P

Bisher haben wir die zwei Fragen untersucht, ob der Stier- 
mensch ein Bild der Flüsse oder ein Bild des Dionysos sey. Wir

*) Die Herausgeber der Description des principales Pierres gravces du Cabinet de 
S. A. Ie Duc d’Orleans , pag. 124, glauben einen Unterschied des Acbelous und 
des Stiermenschen auf den Münzen von Campanien und Sicilien darin zu finden, 
dass dieser zwei, jener aber nur ein Horn an der Stirne hat; und sie erinnern 
hiebei an die Fabel, vermöge welcher dem Acbelous eines der Hörner im Ixampfe 
mit Herkules abgebrochen wurde. Es ist jedoch diese Unterscheidung ungegrun- 
det, indem Achelous gewöhnlich eben so wie der Stiermenseh in Campanien und 
Sicilien mit zwei Hörnern gebildet wurde. De Ia Chau und Ie Blond geben 
pag. 12Ö selbst das Bild eines Acbelous mit zwei Hörnern an der Stirne.



wurden zu dem B.esultate geführt, dass das Bild des Flusses Ache- 
Ious mit dem auf den Münzen von Grossgriechenland und Sicilien so 
oft wiederkehrenden Bilde eines Stiermenschen genau übereinstim­
men, dass aber nichts desto weniger das letztere auf Dionysos ge­
deutet werden müsse.

Zu diesem Resultate gelangten wir, ohne vorerst in die sinnbild­
liche Bedeutung dieser Doppelgestalt eingegangen zu seyn, einzig nur 
durch die äusseren Zeugnisse der Schriftsteller und Monumente. Sol­
len wir aber die dritte Frage, warum Aclielous und Dionysos unter 
der nämlichen Gestalt gebildet wurden, beantworten, so müssen wir 
nothwendig einen Augenblick bei dem Bilde selbst verweilen und in 
die innerliche Bedeutung desselben einzudringen suchen. Wir müs­
sen vorher noch fragen, was denn das Bild des Stieres in der sym­
bolischen Bildersprache des Alterthums überhaupt und das Bild eines 
Stieres mit menschlichem Antlitze insbesondere bedeute. Erst die 
Beantwortung dieser Fragen wird uns ein Verständniss über das Ver- 
hältniss des Achelous zu Dionysos möglich machen.

Anbelangend die sinnbildliche Bedeutung des Stieres überhaupt, 
wissen wir bereits, dass viele Archäologen denselben für ein Sinn­
bild der Flusse halten. Wir haben diese Erklärung schon zur Ge­
nüge besprochen, so dass es überflüssig wäre, hiebei noch umständ­
lich zu verweilen. Genug, dieser Erklärung liegt eine Wahrheit zu 
Grunde. Schriftliche Zeugnisse sowohl als Denkmäler bestätigen, 
dass die Flüsse wirklich mit Stieren verglichen wurden.

Andere, wie Carrera, Pigh i, Harduin, Wächter, vor al­
len aber die Herausgeber der Gemmensammlung des Herzogs von 
Orleans, de Ia Chau und Ie Blond*) suchten darzuthun, dass der

*) Description des principales Pierres gravees du Cabinet de S. A. IeDuc d’Orleans. 
Tom. I. pag. 125·
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Stier ein Sinnbild der Jtgricultiir sey. Auch dieser Behauptung liegt 
eine Wahrheit zu Grunde. Der Stier wurde im Alterthum um des 
Dienstes willen, den er dem Landbebauer leistete, in besonderen Eh­
ren gehalten, und Varro :Λ) nennt ihn mit Ptecht den Gefährten 
oder Gehilfen des Menschen bei Bearbeitung des Feldes. Es lässt 
sich daher nicht zweifeln, dass das Bild des Stieres auch einen Be­
zug auf Feldarbeiten und auf Landbau überhaupt habe.

Aber ist eine von diesen beiden Erklärungen erschöpfend? Ist 
der Stier wirklich nichts anderes, als ein Sinnbild der Flüsse? oder 
ist der Bezug auf AgricuItur die ausschliessende Bedeutung, die die­
sem Bilde zum Grunde liegt ? Schon der Umstand, dass beide Er­
klärungen etwas Wahres haben, beweist, dass keine von beiden die 
allein richtige, dass keine von beiden erschöpfend seyn könne.

Tiefer und gründlicher hat Millingen den Sinn dieses Bildes 
erfasst, wenn er in dem Stiere ein Symbol des feuchten Elementes 
und zugleich der Agricultur erkennen zu müssen glaubte, so dass in 
dem Einen Bilde Ursache und Wirkung zugleich ausgedrückt sey **}.

Millingen redet zwar nur von einem Sinnbilde der Flüsse 
und Agricultur; wir gebrauchen aber absichtlich den Ausdruck 
Feuchtigkeit, als eines allgemeinen Begriffes, in welchem auch die 
Flüsse mit inbegriffen sind , denn der Stier ist selbst nur darum ein 
Symbol der Flüsse geworden, weil er ein Symbol der Feuchtigkeit 
gewesen j ja, strenge genommen ist selbst der Begriff der Feuchtig­
keit noch nicht erschöpfend, sondern nur insoferne richtig, als er 
mit dem der Zeugung und des Lebens zusammenfällt. *)

*) Varro , de Rc Rustica. Lib. II. cap. 5·

Millinger., Rceucil de quelques med. grecques, pag. ll.



Bekanntlich war es eine im ganzen Alterthum verbreitete An­
sicht, dass alles Leben aus einem Feuchten hervorgegangen sey; die 
meisten Cosmogonien setzen das Wasser früher als die materielle 
Organisation der übrigen Theile des Erdballs, deren Keime in jener 
Urfllüssigkeit vermischt unter einander lagen *). Die in dem Feuch­
ten liegende Lebens- und Productions-Kraft wurde aber in der sinn­
bildlichen Sprache eben durch den Stier ausgedrückt.

Wir wollen hier nicht auf die Mythen des Orients verweisen, 
nach welchen in dem Stiere der Saame alles Lebens niedergelegt 
war, und erst aus diesem sterbenden Weltstiere die Früchte hervor­
gingen, und die Trauben und Getreidearten und zwei andere Stiere, 
von denen alle Thiere abstammen, und aus dessen rechter Seite selbst 
Kajomorts, der erste Mensch, hervorgetreten. Allenthalben finden 
wir den Stier als Bild des Lebens und der Zeugung, und zwar in 
der Zusammenstellung mit dem Feuchten, aus welchem selbst alles 
Leben hervorgegangen. Der Stier, schreibt Hermias **), ist ein Sinn­
bild der Zeugung ; das FTasser, sagt dagegen Porphyrius ***), wirkt 
mit zur Zeugung. Es sind aber diese beiden Erklärungen des Por- 
phyrius und Hermias nicht einander gegenseitig ausschliessend, son­
dern vielmehr sich gegenseitig ergänzend; darum schreibt Eustathius 
zur Odyssee 1,25? wo von den Stieropfern zu Ehren Neptuns die 
Rede ist: ταύρων διά το γόνιμον του υδατος το εκ τον άρδειν f).

*) Statt Tieler Stellen nur eine. Οϊονται δε xa\ etΟμηρον, ωοπες θαλην /JftS-όντα παό Λ1~ 
γυτττόων, νδωρ, α^χην απάντων ν.αι γενεάν TiSeaSat.. Plutarch, de Iside ct Osirides 
cap. 34·

**) Γενεοεως γά(> αυμβολον ό ταΰ^ος. Hermias in Platon. Fhaedr»

***) ΧΣννεογει γάς γεγίαει τό υδωο. Porphyr, de antr. Nymph* 

t) Vergl, Creuz er, Symbolik, Tom. IV. pag. 240·



Darum nun, weil der Stier in der bildlichen Sprache des Alter­
thums ein Symbol gewesen der in dem Feuchten ruhenden Lebens­
und Produktions-Kraft, ist der Stier selbst nicht, wie die Blinen sagen, 
ein Sinnbild der Flüsse :?), nicht, wie die Andern behaupten, ein Sinn­
bild der Agricultur, sondern beides zugleich, nämlich ein Sinnbild der 
Flüsse und des durch das Feuchte bedingten Wachsthums der Pflan­
zen und Früchte geworden, und in diesem Sinne stimmen wir mit 
Millingen überein, wenn er sagt, Ursache und Wirkung sey in dem 
Einen Bilde zumal ausgedrückt worden.

Aber darin glauben wrir von Millingen sowohl als von den Her­
ausgebern der Gemmensammlung des Herzogs von Orleans abweichen 
zu müssen, dass wir einen Unterschied machen zwischen dem ein­
fachen Stiere und dem Stiere mit menschlichem Antlitze. De Ia 
Chau und Ie Blond nämlich nehmen den Stier mit dem Menschen­
gesichte für ein Sinnbild der Agricultur darum, weil der einfache 
Stier so grossen Antheil an den Feldarbeiten hat, und Millingen 
behauptet geradezu, der einfache Stier und der Stier mit dem mensch­
lichen Antlitze seyen gleichbedeutend; wir sind hingegen der Mei­
nung, der Stier als solcher sey ein Sinnbild der die Keime des Le­
bens enthaltenden Feuchtigkeit, der Stier als solcher sey daher schon 
ein Sinnbild der Flusse und der Agricultur, und um diese Idee aus- *)

*) Wenn Strabo1 wo er von den Verwandlungen des Aclielons redet, die Bemer­
kung macht, ,,die Flüsse werden den Stieren verglichen wegen des Gebrülls und 
der Krümmungen des Bettes, so sie Hörner nennen,“ so wird wohl Niemand 
glauben, dass das Rauschen der Flüsse und ihr gekrümmter Lauf in der Tliat 
die Ursache und der alleinige Grund sey, warum man die Flüsse mit Stieren ver­
glich, sondern das ist vielmehr eine von den vielen Erklärungen, welche zwar 
allemal etwas Wahres enthalten und der Grundbedeutung nicht widersprechen, 
aber sie auch nicht erschöpfen und meist erst hintendrein, nachdem die tiefere, 
symbolische Bedeutung der einzelnen Bilder schon in Vergessenheit gekommen, 
von den Exegeten gegeben worden sind.

Abhandlungan der 1, Ci. d.Ak. d. Wiss. II. Th. H. Ahth. Of)



zudrücken, war es gar nicht nothwendig, dem Stiere noch ein 
menschliches Haupt aufzusetzen. Den Beweis hiefür haben wir in 
den oft besprochenen Bildern der Flüsse selbst, welche nicht in Ge­
stalt von Stieren mit menschlichem Antlitze, sondern in Gestalt von 
einfachen Stieren gebildet wurden *). Eine Ausnahme hievon macht 
einzig der Fluss Achelous, welcher nicht, wie andere Flüsse, als Stier, 
sondern, wie kein anderer Fluss, als Stier mit menschlichem Antlitze 
vorgestellt ist.

Das führt uns zu der zweiten Frage: was bedeutet der Stier 
mit menschlichem Antlitze? warum wurde namentlich Achelous nicht 
als einfacher Stier, sondern als Stier mit menschlichem Antlitze ge­
bildet ?

Es lässt sich im Voraus erwarten, dass der zusammengesetzte 
Stier alles das bedeute, was der einfache Stier sinnbildlich ausdrückt, 
weil eben dieser einen Theil des zusammengesetzten Bildes ausmacht, 
dass er aber ausserdem noch mehr bedeute, als der einfache Stier, 
weil zu diesem noch ein menschliches Antlitz hinzugefügt ist. Einen 
ähnlichen Fall haben wir an mehreren ägyptischen Bildern. Die 
Sphinx z. B. ist zusammengesetzt aus dem Körper eines Löwen und 
dem Haupte eines Menschen. Die Sphinx bedeutet aber, schreibt 
Clemens Alexandrinus **), Stärke, vereint mit Klugheit; die Stärke 
ist in dem Körper des Löwen, die Weisheit in dem Menschenkopf 
ausgedrückt.

*) Auf gleiche Weise ist der einfache Stier auf den Münzen das Sinnbild der Colo- 
nien geworden.

**) 'Αλκή; Tt av /JtTtx συνι'αεως tj σφίγξ’ το μ\ν αΰμα. TiSr XXor το;, ro π οόαωπον Si £r&(trmov
εχοναα. Clemens Alex. Stromat, V.



Sonach liegt die Erklärung sehr nahe, was das menschliche 
Haupt auf dem Stierleibe des Flusses Achelous bedeute. Achelous 
war nicht ein gewöhnlicher Fluss, darum wurde er auch nicht vor­
gestellt, wie andere Flüsse. Hesiod *) nennt ihn den Sohn des Oke- 
anos und den ältesten von den 3000 Bruderflüssen; er hatte in Grie­
chenland Altäre **), in Meatpunt wurden ihm zu Ehren Spiele ge­
feiert , er war ein besonders heiliger Fluss, heiliger als irgend 
ein anderer; und darum wurde er auch nicht als Stier, wie andere 
Flüsse vorgestellt, sondern dem Stiere auch noch ein menschliches 
Haupt beigefügt, eben um damit zu bezeichnen, dass er ein beson­
ders heiliger Fluss sey. Auf ähnliche Weise wurde auch bei den 
Aegyptern der Agathodämon als Schlange mit menschlichem Haupte 
gebildet, um ihn hiedurch, zum Unterschied von anderen Schlangen, 
als ein höheres Wesen zu bezeichnen.

Hiemit ist zwar noch keineswegs erklärt, warum die Vorstel­
lungen des Achelous und des Dionysos so übereinstimmend sind, aber 4 
wir sind hiemit, 8» scheint es uns,, der Erklärung schon um einen 
Schritt näher.

Achelous ist nicht darum als Stier mit menschlichem Antlitze 
vorgestellt, weil er ein Fluss war, sondern weil er ein, von andern 
unterschiedener, bevorzugter Fluss war..

Es fragt sich nun , worin· dieser Unterschied, dieser Vorzug vor 
andern Flüssen bestand 2. denn vielleicht liegt im diesem Eigenschaften

·) Hesiod , Theogon. vers. 340.

*♦) Pausanias , Lib. I., cap^ 34. f. 2. Capi 4IV §. 2-

·»*) VergL die Silbermünze von IVTetapunt mit dem Bilde de* Ächel’ous und der Um­
schrift ΛΧΕΛΟΙΟ Λ&ΛΟΧ.

Oq *



des Achelous der Grund, warum seine Gestalt mit der des campani- 
schen und sicilischen Dionysos so genau übereinstimmt ? Und in der 
That scheinen die Eigenschaften des Achelous und das Wenige, was 
uns von seiner Geschichte bekannt ist, der Art, dass sie auf’diese 

räthselhafte Aehnlichkeit ein bedeutsames Licht werfen.

Fragen wir zuerst nach den Eigenschaften, welche den Ache- 
Ions von den übrigen Flüssen unterscheiden, und vergleichen wir 
dieselben mit dem, was den Stier-Dionysos besonders charakterisirt.

Achelous ist nach Hesiod ein Sohn des Okeanos und der Thetys, 
nach andern des Pontus und der Thalassa; Homer nennt ihn den 
König der Flüsse. Er ist sonach gleichsam der Fluss der Flüsse, die 
Acheloi'a pocula sind mit dem Wasser gleichbedeutend :), das Wasser 
des Achelous ist das Element des Wassers überhaupt.

Dass aber auch Dionysos der Feuchte sey, der Herr der ganzen 
feuchten Natur, haben wir gehört, als von der Münze von AIontium 
die Ptede war. Merkwürdig ist in diesem Betreffe eine Erklärung, 
welche Plutarch von dem Worte νϊός gibt. Wir wissen, Dionysos 
ist das Kind κατ’ εξοχήν, er ist das Kind an der Mutter Brust, er
ist vor allem andern das Kind der Mutter. Nun bemerkt Plutarch  
wo er davon redet, das Wasser sey der Anfang und die Genesis al­
ler Dinge (νδωρ αρχήν άπάντων καί γένεϋιν) und Dionysos sey der 
Feuchte der Name νιος komme selbst vom Wasser und vom Be­
netzen, rov υιόν από τον νδατος και του νΰαι seil, καλούδι

Es ist aber, was hier nicht übersehen werden darf, gerade der 
Stier- Dionysos, welcher der Herr der Feuchtigkeit genannt wird. *)

*) Vergl. Virgil, Georgic. Lib. I. vers. g. 
*) Pl Utar ch, de Iside et Osiricle, cap. 54.



Der Λιόννόος ß ονy ενης wird von den Argivern aus dem Wasser 
herausgerufen, und der βονγενής kömmt mit den Meerweibern nach 
Argos; der Dionysos mit dem Stierfusse, ßoeic? Ttobi, wird von den 
Eleern aus dem Meere hervorgerufen, und kömmt als Sosipolis auf 
das Fest Thyia; dem Stier- Dionysos entquillt auf der Münze von 
Alontium ein 'Wasserstrom aus dem Munde. Darum wird auch in 
einem Fragmente des Euphorio der stiergehörnte Dionysos der Feuchte 
genannt:

”Trj ταυροκέρωτi Λιωννόόορ κοτέόαόα.

Beide also, Achelous wie Dionysos, sind die Feuchten und die 
Herren der feuchten Natur; wie bei Sophocles dem Achelous aus 
dem Barte, so fliessen auf der Münze von AIontium dem Dionysos 
aus dem Munde die κρουνοί κρηναίου τΐότον. Ein Unterschied be­
steht nur darin, dass dem Dionysos ein köstlicheres Nass entquillt als 
dem Achelous. Die Achelo'ia pocula enthalten reines Wasser, während 
Dionysos alljährlich auf das Fest Thyia die leeren F.essel mit Wein 
anfüllt. Das dem Stier-Achelous entquellende Nass ist das Element 
des Wassers, während dem Stier-Dionysos gleichsam, wie dem Mi- 
thras-Stiere, das NAMA SEBESIO, das beseligende Nass, entquillt.

Das Wasser des Achelous ist weiter ein reinigendes Wasser; es 
wurde bei Eidschwüren und Opfern gebraucht : an vielen Orten 
konnte nur mit seinem Wasser geopfert werden; das Orakel von 
Dodona, wenn es befragt wurde, fügte gewöhnlich bei, man sollte 
zuerst dem Achelous opfern.

Aber auch Dionysos war der die Sühne und Reinigung Bringende 
und zwar gerade wiederum der Stier-Dionysos, der Herr der feueh- *)

*) Crsuz er, Dionysos pag. 27Ö.
Das Wasser, welches zu Opfern gebraucht wurde, ward selbst Achelous genannt.



ten Natur, der in Campanien besonders Verehrte; denn ihn, den 
Pfleger des ruhmreichen Italiens, ruft der Chor in der Antigone, er 
möge kommen mit dem sühnenden Fusse ηα$αρόίφ Ttob'i über die 
seufzende Meeresenge.

Ein Unterschied besteht aber wiederum darin, dass das Wasser 
des Achelous nur zur Sühne und Pieinigung verhilft, während Diony­
sos die Sühne und Reinigung selber bringt.

Achelous ist ferner der durch die Feuchtigkeit Wachsthum Ge­
bende, und zwar nicht wie überhaupt jeder Fluss, sondern in einem 
besonderen Sinne, denn an seinen Ufern wuchsen jene chaonischen 
Eicheln, deren Frucht die erste Kost der sterblichen Menschen gewe­
sen. Achelous ist die Quelle der Nahrung, er ist der Nährjluss *).

Aber auch Dionysos ist der durch die Feuchtigkeit Nahrung Ge­
bende. Dionysos ist der Erfinder des Pfliigens und des Säens, der 
Lehrer der Agricultur und als solcher wurde er von den Achäern 
unter dem Beinamea Λίόνμνήτη; Verehrt'"'); die Achäer opferten 
ihm, das Haupt mit sichren umwunden (αόταχνωρ· έϋτεφανομένοι 
tat; κεφαλάς). Wie die Dichter von der Demeter rühmen, dass sie 
die Menschen die Kunst gelehrt, durch Stiere das Getreide austreten 
zu lassen ***) , so wird auch von Dionysos, gesagt, dass er den Stier 
gebändiget und an den Pflug gespannt f) und als solcher Stierbändi­
ger erscheint er selbst auf Monumenten -ff). Darum heisst Dionysos

e) YergL C reuz er, Symbolik, Tom. IV. pag. i5ß.

**}, Fausaniast Lib. VII. eap. 20·. §. t·

***) Callimachus,. Hymn. in Cercrem, vers 2t.

)) Diodor Sieut., Lib. IV. cap. 4.

■ft) Cadalvene, RecueiI de medaillet grec<jue* Ioedites3 pag> 76 fig. 2>



auch der δαίμων und τΐάριδροξ der Demeter, denn als der Wachsthum 
Gebende ist er von dieser Göttin unzertrennbar. Wie von der De­
meter gesagt wird, dass sie die drei Jahreszeiten mit sich bringt und 
ein Jahr nach dem andern herauffiihrt *): so wissen wir von Dio­
nysos , dass er alljährlich mit den Chariten den Frühling, Sommer 
und Winter bringt. Wie die Demeter genannt wird die Legifera, 
welche den Städten Ordnung und Wohlfahrt bringt **), so haben wir 
auch von Dionysos gehört, dass er die Menschen in geselligen Ver­
band gebracht und der Stadterretter genannt wurde. Alles, was die 
Demeter, beleidiget auch den Dionysos ***), denn beide zusammen 
sind eben die Schutzgötter der Agricultur, daher auch Virgil seine 
Georgica nicht treffender anfangen konnte, als mit dem Aufrufe:

Vos, o clarissima mundi 
Lumina, labentem coelo quae ducitis annum,
Liber et alma Ceres f).

Aber wie dort Dionysos als der Herr der feuchten Natur in 
Stiergestalt erscheint, so isif es auch hier wieder gerade der Stier- 
Dionysos, welcher Wachsthum gibt und der Agricultur vorsteht. Der 
feuchte Dionysos, sagt Pindar ff), fördert der Bäume Wachsthum; der 
aus der Persephone gcborne Dionysos Zagreus, bemerkt der Scho- 
liast zu Pindar fit); wird der Beisitzer der Ceres genannt, also der 
Stiergeborne. Der 5iz<?r-Dionysos, haben wir gesehen, ist es, welcher 
mit den Chariten, gleich der Demeter, das Jahr eröffnet. Der Stier-

*) Jtvxov εαρ> Itvxov δε 'Ιερός χα'ι χ^μα φέξοιαα
"j ίρρρ χαι ip&LvoTTtoQov, trog (Τ’ εις άλλο ΐρρ/. άρει. Callitnachi Hyran. in Cerer. ν. 124-

**) TTolitPiaiY Ιαδατα τε'9-μεα δωχε. Callimach. loc. cit. Vers lg.
***) rIoaaa , 1 Iiiyp-Piiy yaq « καί Χίαματζα χαλέπτει· Callimach, loc. cit. Vers 72- 

f) Virgil. Georgic. Lib. I. Yers 5-
ff) Plutarch, de Iside et Osiride, cnp. 56- Darum heisst Dionysos auch JtrS alt νμ. 

ff) Pindar, Isthra., Od. VII.



Dionysos , sagen uns die Münzen von Gelas, ist es, welcher, gleich 
der Demeter, die Menschen in Städte zusammenführte.

Wie demnach der Stier-Achelous , so ist auch der Stier-Dionysos 
der Nahrung Gebende, aber wie das Dionysische Nass viel köstlicher 
ist als das Acbeloisclie, so ist auch seine Nahrung eine edlere, sie ist 
der Ceres süssere Gabe: zugleich mit dem Weine bringt er des Wei­
zens geheimnissvolle Kraft, demselben Mithrasstiere, dem das NAMA 
SEBESIO entquillt, entsprosst auch die fruchtbare Aehre.

Hier verdient auch folgendes arithmetische Epigramm, in welchem 
merkwürdiger Weise der Nil und der AcheIous mit Dionysos zusam­
mengestellt werden, eine Erwähnung.

tSl; άγαμόν κρψηρι SoOt κερόωόι phSpov 
οΐδε δύω ποταμοί και Βρομίοιο χάρις.

"iItiOi &ον πάντεϋϋι ρ'όου δρόμος· αλλά μιν οιος 
Νείλος μεν προρέων ημάτιος κορέύει,

Totitiov νδωρ μαίων άπερενγεται· εκ δ’ αρα Βάκχον 
SvptiOi ένι τριϋϋοίς ημαϋιν οίνον Ιείς· 

ϋόν δε κεράς, Αχελώε, δν’ ήμαϋι. Νυν δ’ άμα πάντες 
βείτε, και έν ώραις πλήϋετέ μιν όλίγαις *).

Diess Epigramm ist zwar zunächst nur eine arithmetische Spielerei. 
Der Dichter stellt die Frage, wie viele Stunden nöthig wären, einen 
grossen Becher voll zu machen, wenn der Nil, AcheIous und Diony­
sos zusammen in denselben fliessen würden, vorausgesetzt, der NiI 
allein machte ihn in einem, AcheIous in zwei und Dionysos m drei 
Tagen voll. Allein diese Frage, wenn auch nur eine Spielerei, setzt 
doch schon voraus, dass in allen dreien etwas liege, was ihnen ge­
meinschaftlich ist, sie setzt eine Verwandtschaft der Begriffe voraus.

*) Brunk, Analecta. Tom, II, pag.
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Es werden hier der Nil und der AcheIous genannt, als die einen 
Becher, etwa den Welthecher, Füllenden, Diese beiden sind die zwei 
heiligen, reinigenden und nährenden Flüsse, sie sind die Flüsse κατ’ 
έ&οχήν *), kein Wasser mag dem ihren verglichen werden , weder 
an Reinheit noch an Kraft; sie sind die Nährflüsse, an deren Ufern 
hier die Dodonäische Eiehel, dort der Lotus und die Persea wuchs. 
Mit diesen beiden nun wird Dionysos zusammengestellt; er erscheint 
neben dem Achelous und dem Nil gleichfalls als der Fliessende, nur 
mit dem Unterschiede, dass die Brust des Nils und das Horn des 
Achelous den Becher mit dem Elemente des Wassers, der Dionysische 
Thyrsus aber denselben mit dem edleren Weine füllet. So liegt also 
auch diesem Epigramme der Gedanke zum Grunde, dass Aehelous 
nicht minder als Dionysos der Herr der feuchten Natur sey, beide 
füllen den Weltbecher mit dem reinigenden und nährenden Nass, nur 
ist das, welches des Bronios Huld spendet, reinigend und nährend in 
einem höheren Sinne»

Was also den AcheIous besonders characterisirt, was ihn vor 
allen andern Flüssen unterscheidet und bevorzugt, alle diese Eigen» 
schäften hat er mit Dionysos gemein. Als Fluss, als ein durch die 
Feuchtigkeit Wachsthum gebendes Wesen wird Achelaus, wie andere 
Flüsse, mit einem Stiere, dem Sinnbilde der die Keime des Lebens 
enthaltenden Feuchtigkeit, verglichen» Weil er aber der Feuchte in 
einem ganz besonderen Grade, nämlich gleichsam das Element des 
Wassers ist und weil er Nahrung in besonderer Bedeutung gibt, näm» 
lieh die erste Kost der sterbliehen Menschen, ao wird dem Sinnbilde 
des Stieres noch das menschliche Haupt hinzugefügt. Aber auch

•y Daher beginnt auch der Dichter mit den Worten oWe δνωποτομοι, ohne rite Flüsse 
selbst vorerst mit Namen zu nennen^ er wusste, dass dieser Ausdruck nicht miss­
verstanden werde, weil sonst kein Fluss mit dem Achelous und NU verglichen 
werden kann»
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Dionysos ist ein durch die Feuchtigkeit Wachsthum gebendes Wesen 
darum wird auch er mit einem Stiere, als dem Sinnbilde der die 
Keime des Lebens enthaltenden Feuchtigkeit, verglichen. Weil aber 
Dionysos der Feuchte in einem ganz besonderen Grade, nämlich der 
Herr der ganzen feuchten Natur ist und weil er Nahrung in beson- 
derer Bedeutung gibt, nämlich die köstliche Frucht der Ceres, so 
wird dem Sinnbilde des Stieres noch das menschliche Haupt hinzu- 
gefügt. Dieselben Eigenschaften werden durch dasselbe Bild bezeich­
net. Dionysos und AcheIous sind aber nicht eins und dasselbe, sie 
sind nur einander ähnlich; Dionysos spendet Trank und Reinigung 
und Nahrung in einem viel höheren Sinne, er gesellt zu dem köstli­
chen Weine den geheimnisvollen Weitzen, während. jener nur die 
erste Kost der Sterblichen zu geben im Stande ist; darum ist auch 
in ihrem Bilde einiger Unterschied. Beide zwar werden gebildet als 
Stiere mit menschlichem Antlitze, aber bei Achelous ist das mensch­
liche Haupt nur dem VordertheiIe des Stieres hinzugefügt, während 
Dionysos, in der R-Stier erscheint.

Betrachten wir nun weiter, was uns der Mythus, wenn auch 
nur sparsam, von Achelous zu erzählen weiss, so wird sich auch 
hierin nicht minder als in den Eigenschaften ein nahes Verhältniss 
des AcheIous zu Dionysos deutlich heraussteilen.

Wir finden den AcheIous als Freiersmann, dann im Kampfe mit 
Hercules, ferner überwältiget und endlich in dem Verluste eines 
Hornes. Es lohnt der Muhe, diese einzelnen Momente etwas genauer 
zu betrachten.

Achelous wirbt um des Oeneus Tochter. Wer ist OeneusP wer 
ist des Oeneus Tochter P Oeneus ist der König von Calydon , er ist, 
wie schon der Name sagt, der Weinmann. Achelous wirbt also um 
des Calydoniers, um des Weinmanns Tochter; daher er auch auf den



Münzen von Oeniadae5 der Weinstadt, der ständige Typus. Dionysos 
heisst aber selbst der Calydonier; unter diesem Namen hatte er in 
Achaia einen Tempel *), und wer könnte mit grösserem Rechte der 
Weinmann genannt werden, als der Gott des Weines selbst ? Ache- 
Ious wirbt also gewissermasscn um des Dionysos Tochter. Tritt nicht 
schon in diesem Bewerben ein naher Bezug des Achelous zu Diony­
sos hervor? Die Mythographen haben solches nicht undeutlich da­
durch angedeutet, dass sie des Achelous Braut nicht eine wirkliche 
Tochter des Oeneus und der Althaea, sondern des Dionysos und der 
Althaea nannten.

Um jedoch des Weinmannes Tochter zu gewinnen, muss Acheious 
einen Kampf bestehen. Obwohl er ein Heil und Segen bringender 
Fluss ist, findet er dennoch Widerstand. Derjenige Held, der da be­
rufen ist, die Erde von Unthieren und bösen und unheimlichen Ge­
walten zu befreien, Hercules, wird des Acbelous Widersacher, gleich­
sam als wäre Acheluus selbst ein Unheil und Verderben bringendes 
Wesen. So theilt dieser reinigende Fluss gleiches Schicksal mit dem 
Sohne der Persephone^ denn auch Dionysos, obwohl er nur Rettung 
und Befreiung brachte, wurde doch gleich einem Verderhenbringer 
angefeindet und verfolgt. Wie Achelous an dem Ausrotter jeglichen 
Ungethüms, so fand Dionysos an dem Helden des Lichtes, an Perseus 
und an Lykurgos, dem. Lichtwirker, seine grössten Widersacher.

Achelous im Kampfe mit Hercules strengt alle seine Kraft an 
und nimmt zu Künsten seine Zuflucht. Er verwandelt sich, um den 
Gegner zu täuschen, in verschiedene Gestalten. Auch Dionysos Za- 
greus ermüdet durch die wunderbarsten Verwandlungen seine Gegner 
und vertheidiget sich mit grosser Anstrengung mit seinen Stierhörnern.

Pausanias, Lib. VII. cap. 21· §■ 1-
70*

t
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Was sind aber das für Gestalten, in welche sich Achelous ver­
wandelt? Ejald ist er ein Stier, bald eine Schlange. Dass diese Ge­
stalten Dionysisch sind, braucht hier, wo immer die Rede ist von dem 
Stiere Dionysos, dem Sohne der Schlange, wohl nicht erst bemerkt 
zu werden, und welche Gestalten hätte der Freier um des Weinman­
nes Tochter passender gewählt, als eben die des Weinmannes selber? 
Kommt doch, um den Eleern Piettung und Segen zu bringen, Diony­
sos selbst nun als Schlange, nun als Stier! In Gestalt einer Schlange 
zeigte er sich bei dem Kampfe wider die Arcader, als Stier kam er 
alljährlich auf das Fest Thyia. Und erinnern wir uns nochmal an 
die Münze von Catana in Sicilien, wo dem Dionysos eine Frau mit 
dem Diademe entgegenkömmt; dort ist unter dem <S/z>,r-Dionysos eine 
grosse Schlange angebracht; dort ist also der Λιόννόος Σοοϋίτΐολις 
recht deutlich durch die zwei bedeutungsvollen Symbole des Stiers 
und der Schlange bezeichnet. Wenn nun diese bedeutungsvollen 
Symbole dem Dionysos und dem Achelous gemeinschaftlich sind, wenn 
der Stier Achelous—steh—mr—Kmnpftr—mit-Heretdee eben so in eine 
Schlange verwandelt, wie der Stier Dionysos im Kampfe gegen die 
Arcader, ist da nicht abermal ein naher Bezug angedeutet, in wel­
chem beide Wesen zu einander stehen?

Der Kampf des AcheIous mit Hercules ist aber ernstlich , er ko­
stet Blut, die Verwandlungen vermögen ihn nicht zu retten, er muss 
unterliegen, das Horn, das Sinnbild der Stärke und Kraft, wird ihm 
abgebrochen. Nicht anders -ist es dem Dionysos ergangen; vor Ly- 
Icurgos muss er fliehen, nur durch Untertauchen in den Wellen des 
Meeres Itann er sein Leben retten. Der Kampf gegen Perseus ist 
ein Kampf auf Leben und Tod; einige der Meerweiber, welche mit 
Dionysos nach Argos gekommen waren , verloren in diesem Kampfe 
ihr Leben: nach dem Poeten Dinarchos wurde Dionysos selbst in 
diesem Kampfe getödtet. Und in dem Kampfe wider die Titanen sind 
die wunderbarsten Verwandlungen des Zagreus in alle Elemente und



Naturen wohl im Stande, die Gegner zu ermüden, aber sie retten ihn 
so wenig, als sie den Achelous zu retten im Stande gewesen. Dio­
nysos Zagreus wird zerrissen und zerstückelt. Gleich dem Achelous 
muss Dionysos unterliegen.

Es ist aber die Ueberwältigung des AcheIous der Weg zu seiner 
Verherrlichung und Verklärung. Es wird ihm zwar das Horn abge­
brochen; es geschieht das nicht ohne Schmerz, der aus seinem Munde 
fliessende Strom röthet sich mit Blut; aber was geschieht mit diesem 
HorncP Hercules bringt es dem Oeneus, dem Weinmanne, als Hoch­
zeitgeschenk und von nun an ist es das Horn des Ueberflusses3 das 
Horn des Segens, der Rettung, des Heiles. In Elis, dort wo der 
eigentliche Weinmann, wo Dionysos besonders verehrt wurde und 
zwar der, gleich dem Achelous, bald in Gestalt einer Schlange, bald 
in Gestalt eines Stieres erscheinende Dionysos, in Elis hält der Stadl­
erretter, hält Σωϋί-ποΧίζ dieses Horn in der Hand,

Auch hierin wieder ein gleiches Schicksal des Dionysos. Zagreus 
muss zwar im Kampfe unterliegen , er wird von den Titanen zerris­
sen und zerstückelt, aber Pallas entreisst ihnen das noch schlagende 
Herz des Knaben, und bringt es dem Vater Zeus, und Apollo sam­
melt die Reste von Zagreus Körper und begräbt sie auf dem Par- 
nasse. Das noch schlagende Herz gibt Zeus der Semele als ein Phil­
trum ein, und es entsteht ein neuer Dionysos, und von nun an haben 
Bacchus und Apollo gemeinschaftlichen Dienst, gemeinschaftliche Opfer 
zu Delphi *). Zagreus wird überwältiget, Sabazios wird zerstückelt, 
der gewaltsam Erzeugte geht gewaltsam zu Grunde, aber des Saba- 
zios Leiden, des Zagreus Tod ist der Weg zu seiner Verherrlichung.

*) Es ist gewiss nicht ohne Bedeutung, dass, wie Zagrcus in Delphi mit Apollo, so 
auch auf mehreren Silbcnniinzen Aehelous mit Apollo zusammengestellt wird.
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Wie aus dem Weltstiere, erst als er starb, alle lebenden Geschöpfe 
hervorgingen, und so sein Tod zum Leben geworden; wie aus dem 
Mithrasstiere, erst als er niedergeworfen blutete, alle Arten von 
Fruchten und fünfundzwanzig Gelreidarten erwuchsen, und das Nama 
Sebesm entquoll, und so die Wunde, welche ihm Mithras geschlagen, 
eine Quelle des Segens geworden; wie das Horn des AcheIous, Lst 
nachdem es ihm mit Schmerz war abgebrochen worden, zum Home 
des Ueberflusses sich gestaltete: so geht auch der zerstückelte Zag- 
reus in der Semele verjüngt und geläutert als Dionysos wieder her- 
vor, und in dem überwältigten Sabazios ist nur das wild Tobende, 
das Berauschende und Gewaltsame überwältiget, und Sabazios selbst 
wird nun verklärt durch das Beisammenseyn mit Apollo, zu dem 
Rauschen und Lärmen der Cymbeln und Flöten gesellt sich nun die 
sanftere Melodie der Leyer, zu den heftigen Sprüngen und gewalt­
samen Bewegungen der geregelte Takt des rythmischen Tanzes.

Auf diese Weise ist auch Acp Myilms von Achelous der Art, 
dass er ein nahes Verhältnis dieses Flussgottes zu Dionysos nicht 
verkennen lässt.

Achelous und Dionysos sind zwar in ihrer Geschichte so wenig 
wie nach ihren Eigenschaften eins und dasselbe, sie sind aber ein­
ander ähnlich und stehen in nahem Bezüge zu einander, und dieser 
Bezug tritt besonders deutlich hervor in dem Home der Amallhea. 
Dieses ist eigentlich das Horn des Achelous, des Segen bringenden 
Flussgottes, aber erst in der Hand des Dionysos, des ÄatfwroAif, 
wird es zu einem Home des Ueberflusses, denn die Quelle, die von 
dem Barte des Achelous niederfliesst, ist zwar ein reines, sühnendes 
und nährendes Wasser; die Früchte, so von diesem Wasser getränkt 
werden, sind eine wohlthätige Nahrung, sind der Sterblichen erste 
Kost; aber jener Quelle fehlt die geheimnisvolle Kraft, diesen Früch­
ten mangelt die nährende Süssigkeit, welche Dionysos allein zu spen-



den vermag; jene Kraft und diese Siissigkeit erhalten sie nun durch 
Dionysos in dem Horne des Ueberflusses, in dem Borne, welches das 
Horn des Achelous ist, welches aber SosipoIis in der Hand haltet. 
Durch dieses Horn wird ΆχεΧοοοξ selbst der die Traurigkeit Lösende, 
αχεα Χνων, er wird nun selbst ein ΣύύόίποΧΐξ, ein Λνόιος und Σώ- 
trjp wie Dionysos, und umgekehrt ist Dionysos, der Λΰϋιος und Σω- 
ÖiTtoXi f eben durch das Horn des AcheIous selbst nichts anderes als 
ein αχεα Χνων, ein ’ΛχεΧωος in höherem Sinne.

Auf diese Weise ist nicht nur erklärt, warum die Gestalten des 
Dionysos und des Achelous so auffallend übereinstimmen, sondern 
eben diese Uebereinstimmung dürfte auch die zwei anscheinend un­
vereinbaren Erklärungen, welche von dem Bilde des Stiermenschen 
gegeben wurden, versöhnend ausgleichen. Der Stiermensch ist wirk­
lich, wie die Anderen behaupten, ein Bild des Dionysos, aber beides 
nur in so ferne, als die Flüsse durch den AcheIous, den Fluss der 
Flüsse, repräsentirt werden, und Dionysos selbst wieder ein AchcIous 
in höherem Sinne genannt werden kann.






